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Vorw^ort. 


Die  für  das  diesjährige  Programm  angekündigte  Abhandlung  „Gebrauch  der  Casus  in  Xenophons 
Anabasis  und  Hellenica"  hatte  aus  unvorhergesehenen  Gründen  vom  Verfasser  nicht  ganz  fertig  gestellt  werden 
können,  als  die  Zeit  zum  Druck  des  Programms  herannahte.  Sie  wird  im  nächsten  Jahre  erscheinen. 
Unter  diesen  Umständen  entschlofs  sich  der  Unterzeichnete,  weil  sonst  die  übliche  Abhandlung  im  ersten 
Teil  des  Programms  diesmal  ganz  hätte  wegfallen  müssen,  dazu,  den  nachstehenden,  für  eine  Veröffent- 
lichung ursprünglich  nicht  bestimmten  Vortrag  drucken  zu  lassen,  den  er  im  Januar  1885  vor  einer  gröfsern 
Versammlung  von  Damen  und  Herren  gehalten  hat.  Durch  diese  vorausgeschickte  Bemerkung  möchte  ich 
das  Fehlen  alles  gelehrten  Beiwerkes,  aller  Citate,  Nachweisungen  u.  dgl.  m.  erklärt  und  entschuldigt  haben. 

Dr.  Eckardt. 


«<o»>- 


Das  alte  Rufsland  im  Lichte  unserer  Tage. 


Xm  Jahre  1856  machte  der  Feldmarschall  Graf  Moltke,  damals  noch  Oberst  und  persönlicher 
Adjutant  des  Kronprinzen,  in  Begleitung  des  letztem  eine  Reise  nach  Petersburg  und 
Moskau;  es  geschah  aus  Anlafs  der  Krönungsfeier  Kaiser  Alexander  II.  Seine  Beobach- 
tungen und  Erlebnisse  hat  Moltke  damals  in  einer  Reihe  von  Briefen,  die  später  (1871) 
veröffentlicht  sind,  einer  ihm  nahe  verwandten  Dame  in  Kopenhagen  mitgeteilt.  Vielfach 
kommt  er  darin  auch  auf  die  sozialen  und  staatlichen  Verhältnisse  des  russischen  Volkes 
und  Reiches  zu  sprechen,  und  man  merkt  es  den  Briefen  an,  wie  dem  Verfasser,  dem  so 
viel  gereisten  und  so  umfassend  gebildeten  Manne,  doch  dies  Rufsland  bis  dahin  fast  ein 
unentdecktes  Land  gewesen,  wie  es  ihm  selber  Freude  macht  das  völlig  Neue  und  Eigen- 
artige, was  ihm  hier  entgegentritt,  sich  klar  zu  machen  und  dann  in  schöner  Form  der 
Freundin  mitzuteilen. 

Der  Gedanke,  es  könnte  vielleicht  auch  unter  den  hier  Anwesenden  einige  geben, 
denen  die  Zustände  des  alten  Rufsland  nur  ungefähr  in  den  allgemeinen  Umrissen  bekannt 
sind,  wie  sie  es  unserm  Schlachtenmeister  bis  zum  Jahre  1856  waren,  hat  mich  zu  dem 
Versuch  ermutigt,  ob  es  mir  gelingen  möchte,  iji  grossen  Zügen  die  staatlichen  und  sozialen 
Verhältnisse  jenes  Landes  bis  zu  seinem  Eintritt  in  die  Reihe  der  europäischen  Mächte 
klar  darzulegen. 
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Ohnehin  für  uns  Preufsen  und  Deutsche,  zumal  für  uns  Bewohner  dieser  östlichen 
Orenzprovinz,  ist  Rufsland  unter  allen  Umständen  ein  Reich,  dem  wir  unsere  Aufmerk- 
samkeit voll  zuwenden  müfsen,  und  deutsche  Art  ist  es  da,  sich  gern  aus  der  Geschichte 
der  Vergangenheit  die  Gegenwart  selbst  klar  zu  machen. 

Das  heutige  russische  Reich  umfafst  ein  Territorium  von  rund  400000  DM.; 
V^  davon  gehört  zu  Europa.  Kein  Reich  alter  noch  neuer  Zeit  übertrifPb  es  an  Flächen- 
raum. Die  Zahl  der  Einwohner  beträgt  nahezu  100  Millionen,  von  denen  etwa  84  das 
europäische  Rufsland  innehaben. 

Und  doch  sind  es  kaum  zwei  Jahrhunderte  her,  seitdem  man  dieses  Rufsland  über- 
haupt zu  den  europäischen  Ländern  zählt;  denn  vor  Peter  d.  Gr.  pflegte  man  alles  Land 
östlich  von  Polen  und  Littauen  bereits  Asia  zuzurechnen,  geographisch  wie  ethnographisch. 

Als  jener  ferne  Osten  zuerst  in  das  Licht,  wenigstens  in  die  Dämmerung  euro- 
päischer Geschichtskunde  einzutreten  begann,  war  er,  wie  heute  noch,  bewohnt  von  Slaven, 
von  finnischen  und  tatarischen  Stämmen.  Allein  das  Verhältnis  dieser  Nationalitäten  zu 
einander  war  damals  ein  anderes;  das  erdrückende  Übergewicht,  welche  das  slavische  Element 
über  die  andern  gewonnen  hat,  ist  das  Werk  verhältnismäfsig  jüngerer  Zeiten,  während  die 
Gründung  eines  russischen  Staates  das  Werk  keines  dieser  Stämme  ist. 

Denn  die  Slaven,  von  Finnen  und  Tataren  ganz  zu  schweigen,  sind  nicht  fähig 
gewesen  aus  sich  heraus  staatliche  Formen  zu  erzeugen;  sie  bilden,  wie  Fürst  Bismarck 
einmal  geäufsert  hat,  das  weibliche  Element  in  der  Familie  der  europäischen  Völker.  Zur 
Staatenbildung  konnten  sie  darum  erst  gelangen,  als  der  Mann  hinzutrat,  der  fremde  Ein- 
wanderer und  Eroberer  aus  Skandinavien,  der  Normanne  germanischen  Blutes.  Das  geschah 
im  Jahre  862  unserer  Zeitrechnung,  wo  auf  die  Einladung  jener  von  innerer  Zwietracht  zer- 
rissenen Stämme  unter  Ruriks  Führung  Waräger  aus  Skandinavien  ankamen  und  sich  zunächst 
in  Nowgorod  am  Umensee  ansiedelten,  später  auch  Kijew  am  Dnjepr  besetzten,  die  Mutter  der 
russischen  Städte,  wie  man  sie  nannte;  dies  ward  dann  für  lange  Zeit  die  Hauptstadt  des 
russischen  Reiches. 

Einige  Menschenalter  später  zwang  Wladimir,  einer  der  Nachkommen  Ruriks,  Grofs- 
fürst  in  Kijew,  seinem  Volke  tlas  Christentum  auf.  Er  selbst  hatte  vorher  mit  seinen 
Bojaren  die  verschiedenen  Religionen  geprüft;  —  am  besten  hatte  ihm  der  Mohammedanismus 
zugesagt ;  —  aber  die  Enthaltung  von  geistigen  Getränken,  welche  der  Islam  fordert,  glaubte 
Wladimir  seinem  Volke  nicht  zumuten  zu  können;  denen,  die  ihn  für  Mohammed  gewinnen 
wollten,  antwortete  er  deshalb  schliefslich :  „Geht!  Wein  ist  der  Russen  Lust,  wir  können 
ohne  ihn  nicht  sein."  Die  griechische  Kirche  von  Byzanz  aus  fand  nun  Eingang  in  Rufsland, 
dadurch  mufste  dann  freilich  die  Absonderung  von  dem  westlichen  Europa,  von  allen 
Völkern,  die  zur  römisch-katholischen  Kirche  sich  hielten,  noch  erheblich  verstärkt  werden. 

Teilungen  der  fürstlichen  Macht  kamen  vorübergehend  vielfach  vor;  permanent 
aber  wurde  dieser  Zustand  seit  1054,  wo  Jaroslaw  unter  seine  6  ihn  überlebenden  Söhne 
das  Reich  vergab,  in  der  Weise  allerdings,  dafs  der  älteste  des  Geschlechts  als  Grofsfürst 
in  Eäjew  regieren  und  eine  Art  Oberhoheit  ausüben,  die  übrigen  nur  Inhaber  von  Teil- 
fürstentümem  sein  sollten.  Faktisch  aber  zerfiel  Rufsland  seitdem  in  eine  Menge  dem  Wesen 
nach  selbständiger  Territorien,  deren  Fürsten  in  ewigem  Streit  und  Kampf  mit  einander  lebten. 


—     ö     — 

In  diesem  Zustande  der  Zersplitterung  und  Ohnmacht  wurde  das  russische  Volk 
dann  von  einem  furchtbaren  Ereignis,  welches  mit  fast  elementarer  Gewalt  hereinbrach 
erfafst  und  niedergeworfen,  nämlich  von  der  Invasion  der  Mongolen,  die  1224  an  derKalka 
siegten  und  sich  alsbald  zu  Herrn  des  ganzen  Landes  machten.  Lange  Menschenalter  hin- 
durch  sind  die  Russen  Sklaven  des  Chans  der  goldenen  Horde  gewesen,  und  zwar  Sklaven 
im  buchstäblichsten  Sinne  des  Wortes.  Allesamt  zahlen  sie  ihm  die  Kopfsteuer-  sie  alle 
haben  m  derselben  erniedrigenden  Weise  vor  ihm  sich  zu  demütigen,  der  Art  '  dafs  sie 
selbst  vor  einem  geringen  Sendboten  oder  einem  Brief  des  Chans  „den  Boden  schlagen" 
d.  h  mit  dem  Angesicht  sich  auf  die  Erde  werfen  müssen;  sie  alle  unterliegen  derselben 
entehrenden  und  grausamen  Behandlung.  Er  läfst  auch  den  Fürsten  auspeitschen  oder 
unter  furchtbaren  Martern  zu  Tode  peinigen. 

Wahrhaft  erschütternd  ist  es  zu  sehen,  wie  schon  in  der  zweiten,  dritten  Generation 
dieser  Zustand  als  naturgemäfser  hingenommen  und  wie  ein  berechtigter  ertragen  wird 
„Unbedingte  Unterwürfigkeit  unter  das  Gebot  der  Macht,  sagt  treffend  ein  Geschichts- 
Schreiber,  wurde  in  den  herrschenden  Vorstellungen  zur  höchsten  Tugend,  die  den  Wert 
des  Menschen  bestimmte,  -  Auflehnung  gegen  den  Willen  der  herrschenden  Gewalt  zum 
sträflichen  Frevel.  Neben  der  sklavischen  Unterwürfigkeit  behielt  eigentlich  nur  noch  die 
schlaue  Gewandtheit  Wert,  die  ohne  offene  Widersetzlichkeit  ein  und  den  andern  Vorteil 
zu  gewinnen  wufste." 

Länger  als  zwei  Jahrhunderte  hindurch  ist  so  in  Rufsland  alles,  was  wir  bei 
europäischen  Völkern  Mannesmut,  Menschenehre  und  Menschenwürde  nennen,  systematisch 
erstickt  und  ausgerissen  worden;  und  man  mufs  diese  traurige  Thatsache  mit  in  Rechnung 
ziehen,  wenn  man  sich  so  manchen  Charakterzug  des  russischen  Volkes  der  späteren  Tage 
ja  selbst  bis  auf  die  heutige  Stunde,  erklären  will,  zumal  in  Bezug  auf  sein  Verhältnis  zur 
Staatsgewalt  und  deren  Repräsentanten. 

Denn  der  Erbe  des  Tatarenchans  wurde  der  Grofsfürst  von  Moskau.     Das  ging  so  zu. 

Der  Fürst  von  Moskau  Iwan  Danielowitsch  (1328-40),  der  sich  bereits  Grofsfürst 
nannte,  wufste  es  durch  besonders  knechtische  Unterwürfigkeit  und  die  Mittel  der  Bestechung 
dahin  zu  bringen,  dafs  der  Chan  ihm  die  Eintreibung  des  Tributes  im  ganzen  russischen 
Reiche  übertrug.  Bisher  hatte  letzterer  durch  seine  eigenen  Steuerpächter  ihn  erheben 
lassen ;  jetzt  erschienen  in  allen  Teilfürstentümem  die  Sendlinge  und  Beamten  des  Grofs- 
ftirsten  von  Moskau  und  übten  im  Auftrage  des  letztem  gewissermafsen  die  staatliche 
Oberhoheit  aus;  der  Säumige  und  Widerspenstige  durfte  und  mufste  zur  Strafe  gezogen 
werden,  denn  hinter  dem  Grofsfttrsten  stand  ja  der  furchtbare  Chan.  -  Dafs  diese  Beamten 
so  viel  eintrieben,  als  sich  nur  irgend  herauspressen  liefs,  versteht  sich  von  selbst;  denn 
sie  selber  wollten  davon  leben  und  sich  bereichern,  desgleichen  ihr  Grofsfürst,  der  ja  aufser 
dem  abzuliefernden  Tribut  auch  noch  die  Mittel  zu  Geschenken  und  Bestechungen  in  der 
goldenen  Horde  gewinnen  wollte. 

So  also  führt  sich  die  nationale  Staatsgewalt  bei  den  Russen  ein:  Der  Beamte 
plündert  die  ünterthanen  und  stiehlt  möglichst  viel  von  dem,  was  er  für  die  Staatsgewalt  - 
wenn  man  das  schon  so  nennen  darf  -  erhoben  hat;  -  der  ünterthan,  jeder  Willkür 
rechtlos  preisgegeben,  sucht  seinerseits  die  räuberische,  unbarmherzige  Staatsgewalt,  so 
viel  er  kann,   zu  betrügen,   denn  so  allein  vermag  er  seine  und  der  Seinigen  Existenz  zu 
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schützen.  In  dieser  Weise  hat  sich  die  Sache  dann  weiter  ausgebildet:  Die  Beamten  in 
Rufsland  haben  stets  ihre  Amtsgewalt  auch  als  ein  Mittel  zur  Erreichung  persönlicher 
Vorteile  angesehen,  und  die  Unterthanen  dem  gegenüber  List  und  Trug  als  eine  Art  berech- 
tigter Notwehr.     Und  so  wuchert  das  Übel  auch  noch  im  19.  Jahrhundert  fort!  — 

Im  Jahre  1480  unter  der  Regierung  Iwan  III.  Wassiljewitsch  (1462-1505)  erfolgte 
dann  endHch  Rufslands  Befreiung  vom  Joche  der  Tataren;  allerdings  nicht  durch  eine 
Erhebung  und  einen  heldenmütigen  Kampf,  der  die  sittlichen  Kräfte  des  Volkes  hätte 
wecken  und  stärken  mögen,  sondern  in  Folge  innerer  "Wirren  und  Kämpfe  unter  den 
Mongolen  selbst,  die  zur  Vernichtung  der  goldenen  Horde  führten.  — 

Und  wie  der  Grofsfürst  von  Moskau  fortan  den  ganzen  Tribut,  den  man  bisher  dem 
Tatarenchan  abgeliefert  hatte,  für  sich  behielt,  so  trat  er  auch  sonst  vollständig  ein  in  die 

Stellung  des  bisherigen  Herrn. 

Von  ihm  entnahm  er  den  Titel  „Zar",  d.  h.  höchster  Herr,  der  nach  oben  hm 
niemanden  über  sich  hat  und  nach  unten  hin  keinerlei  Schranken  seiner  Allgewalt  kennt, 
auch  nicht  etwa  das  Herkommen  oder  das  Gesetz;  denn  der  Wille  des  Herrschers,  hat 
schon  Iwan  HI.  ausgesprochen  und  darnach  gehandelt,  der  Wille  des  Herrschers  steht  über 

jedem  Gesetz. 

Von  ihm  erbte  er  femer  auch  die  in  Asien  alle  Zeit  landesüblichen  Mittel  der 
Regierung :  Grausame  Verstümmlungen,  Hinrichten  unter  Anwendung  raffinierter  Martern, 
endlich  für  geringere  Vergehungen  die  kurze  Tatarenpeitsche.  An  die  letztere  war  Fürst 
und  Volk  in  Rufsland  durch  den  Chan  gewöhnt  worden,  und  wie  der  Hund  nichts  von 
seiner  Würde  verliert,  wenn  er  ausgepeitscht  wird,  so  büfste  auch  der  höchststehende  Knäs 
und  Bojar  nichts  von  seinem  Ansehen  und    seiner  Würde    ein,    wenn    der  Grofsfürst   ihn 

knuten  liefe. 

Auch  das  Ceremoniell  geht  vom  Chan  auf  den  Zaren  über.  Wer  sich  dem  letztern, 
zumal  als  Bittender,  naht,  der  Bojar  so  gut  als  der  Leibeigene,  hat  den  Boden  zu  schlagen. 

Man  mufs  dies  alles  scharf  und  unverblümt  aussprechen.  Denn  es  giebt  in  unserer 
Zeit  eine  starke  Partei  in  Rufsland,  welche  jede  historische  Wahrheit  fälschen  und  ver- 
wischen möchte,  welche  behauptet,  der  Despotismus,  der  in  Rufsland  so  lange  geherrscht 
hat,  sei  keineswegs  etwas  dort  Ursprüngliches,  sei  vielmehr  etwas  dem  Wesen  des  edehi 
slavischen  Volkes  durchaus  Fremdartiges;  erst  die  bösen  Fremden,  vor  allem  die 
Deutschen,  hätten  seit  Peter  d.  Gr.  die  rassische  Staatsgewalt  korrumpiert;  —  mithin  (denn 
hierauf  läuft  bei  diesen  Leuten  alles  hinaus):  Man  entferne  nur  die  Fremden  und  aUen 
Einflufs  des  Fremden  in  Rufsland,  dann  wird  man  alsbald  die  vortrefflichste  Regierung  mit 
allen  denkbaren  und  undenkbaren  Segnungen  der  Freiheit  haben. 

Genau  das  Gegenteil  beweist  die  Geschichte.  Lange  vor  Peter  d.  Gr.  berichten 
die  Söhne  des  schwedischen  Reichsrat  Skylle  ihrem  König  Gustav .  Adolf :  „Knechtschaft 
sehen  die  Moskowiter  nicht  für  eine  Schande,  sondern  für  eine  Ehre  an;  alle  rühmen  sich 
des  Grofsfürsten  Sklaven  zu  sein;  sein  Wille  ist  Gesetz,  auch  wenn  er  einem  befiehlt 
Vater  und  Mutter  zu  erschlagen." 

Man  braucht  statt  alles  andern  nur  einmal  die  Geschichte  Iwan  IV.,  den  die  Russen 
selbst  den  Schrecklichen  nennen,  durchzulesen,  um  die  Wahrheit  dieses  Ausspruchs  zu 
erkennen.      Iwan   IV.   hat   während   seiner    langen   Regierung   eine   wahre  Unsumme   der 
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schändlichsten,  ruchlosesten,  wahnsinnigsten  Gräuelthaten  verübt,  ohne  dafs  je  der  leiseste 
Hauch  des  Widerspruchs  in  seiner  Familie,  seinem  Volke,  oder  seitens  der  Kirche  sich 
erhoben  hätte  Seinen  ältesten  Sohn  Iwan,  seinen  Liebling,  mit  dem  er  zusammen  in 
Wollust  und  Menschenmord  geschwelgt,  hat  er  hinterher  mit  eigener  Hand  getötet.  Selbst 
seine  Späfse  und  Scherze  sind  Bestialitäten.  „Als  er  einst  bei  der  Tafel  safs,  kam  Titow 
der  Wojewode  von  Staritza,  zu  ihm,  verneigte  sich  zur  Erde  und  begrüfste  ihn  mit  den 
gewöhnlichen  Höflicheiten.     Der  Zar  entgegnete  ihm:    „Sei  gesund,  mein  lieber  Wojewode 

-  Du  bist  unserer  Gnade  würdig",  -  und  schnitt  ihm  mit  dem  Messer  ein  Ohr  ab  OhnJ 
auf  seinem  Antlitz  den  Schmerz  zu  verraten,  dankte  ihm  Titow  für  den  gnädigen  Scherz 
und  w^anschte  ihm  eine  glückliche  Regierung."  -  Dem  Herzog  Gotthart  von  Kurland  hat 
der  Knäs  Ssugorski,  ein  Beamter  Iwans,  als  eine  rühmliche  Probe  russischer  Unterwürfig- 
keit erzählt  „vor  kurzem  habe  der  Zar  einen  Bojaren  nichtiger  Ursachen  wegen  spiefsen 
lassen,  am  folgenden  Tage  noch  habe  dieser  am  Pfahle  gelebt,  mit  seinem  Weibe  imd  seinen 
Kindern  gesprochen  und  unter  den  qualvollsten  Schmerzen  fortwährend  die  Worte  wieder- 
holt:     „Gott  helfe  dem  Zar,  Gott  gebe  dem  Zar  X^lück  und  Heil!" 

Und  der  doch  europäisch  gebildete  Karamsin  (1766-1826),  bislang  wohl  immer 
noch  Rufslands  berühmtester  Geschichtsschreiber,  der  diese  Dinge  uns  erzählt  bemerkt 
dazu:     „Die  Russen  rühmten  sich  dessen,  was  ihnen  die  Ausländer  zum  Vorwurf  machten 

-  ihrer  blinden,  unbegrenzten  Ergebenheit  in  den  Willen  des  Monarchen,  selbst  in  seinen 
unbesonnenen  Abweichungen  von  menschlichen  und  Staatsgesetzen;"  —  und  zum  Schiufa 
«teilt  er  wörtlich  die  Betrachtung  an:  „So  war  der  Zar!  So  waren  seine  Unterthanen! 
Ihre  Geduld  hatte  keine  Grenzen,  denn  sie  sahen  die  Herrschaft  des  Zars  für  Gottes  Herrschaft 
an  und  hielten  jeden  Widerspruch  für  Übertretung  des  Gesetzes.  Sie  gingen  zu  Grunde 
aber  sie  retteten  für  uns  -  die  jetzt  lebenden  Russen  -  die  Macht  Rufslands,  denn  in 
der  Stärke  des  Volksgehorsams  besteht  die  Kraft  des  Reiches."  — 

Nun  echt  russisch  mag  diese  Anschauungsweise  sein;  westeuropäisch,  speziell 
deutsch,  ist  sie  aber  sicherHch  nicht,  und  zwar  nicht  blofs  im  Sinne  unsers  19.  Jahrhunderts 
sondern  auch  jenes  löten.  -  Und  ich  meine  denn  doch,  ein  Volk,  welches  Staatsgewalt 
und  Regierung  nur  im  Sinne  eines  solchen  echt  asiatischen  Despotismus  fassen  kann  dies 
geradezu  als  einen  charakteristischen  und  sehr  rühmlichen  nationalen  Zug  erkennt,  eiu 
solches  Volk  konnte  nie  und  nimmermehr  aus  sich  selber  heraus,  ohne  Einflufs  der  Fremden 
in  europäische  Bahnen  einlenken,  jemals  ein  Glied  der  Familie  europäischer  Kulturvölker 
werden. 

Und  vielleicht  würde  auch  Karamsin,  wenn  er  es  noch  erlebt  hätte,  wie  die  Dinge 
in  Rufsland  sich  in  den  letzten  Dezennien  entwickelt  haben,  doch  zu  einem  andern  Urteil 
gelangt  sein  über  das,  was  die  rechte  Grundlage  nationaler  oder  staatlicher  Bedeutung  und 
Gröfse  eines  Volkes  büden  mufs,  dafs  es  ohne  das  Vorhandensein  und  die  Bethätigung 
fiitthcher  Kräfte  bei  Regierenden  wie  bei  Regierten  auf  die  Dauer  in  Europa  nicht  geht 
Denn  hätte  er  Recht  mit  seinem  Urteil,  so  wären  Meder  und  Perser  aUerdings  unendlich 
höher  zu  steUen,  als  die  Griechen,  welche  über  sie  bei  Marathon  und  Salamis  triumphierten; 
nicht  die  letztem  hätten  wir  in  unsem  Schulen  zu  preisen,  sondern  den  bedauerHchen 
Fehlgri^"  der  Geschichte  zu  beklagen,  durch  den  Griechenland  und  somit  ganz  Europa 
damals  vor  dem  Joche  der  asiatischen  Barbarei  bewahrt  worden  ist. 


V 
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So  also  war  die  Staatsgewalt  des  Grofsfürsten  von  Moskau,  der  allmählich  nach 
Beseitigung   aller   Teilfürstentümer   unmittelbar   Fürst    über    alle   Russen    geworden   war, 

beschaffen. 

Sehen  wir  uns  nun  dieses  russische  Volk  selbst  näher  an. 

Die  zahlreichen  Nachkommen  der  einst  selbständigen  Fürstenhäuser  aus  Ruriks 
Stamm  bilden  nicht  etwa  eine  hohe  Aristokratie,  sondern  sie  sind  trotz  ihrer  vornehmen 
Abstammung  die  cholopi,  d.  i.  die  Knechte,  die  Sklaven  des  Zaren  und  in  allem  von  seiner 

Gnade  völlig  abhängig.  ^  a^  i  t?   r. 

Dasselbe  gilt  von  den  Bojaren,  die  man  sonst  m  gewissem  Smne  den  Adel  Kuls- 
lands  nennen  könnte;  nur  ist  freilich  auch  bei  ihnen  keine  Rede  von  einem  gesicherten 
Rechtsverhältnis  und  einem  gesicherten  Grundbesitz,  dem  Fundamente  adeliger  Selb- 
ständigkeit. 17.  1.      J. 

Denn  man  unterscheidet  zwar  im  alten  Rufsland  zwei  Arten  des  Eigen:  Erbgut 
—  Ottschina  —  und  Lehen  —  Pomeestie  — ;  ersteres  geht  als  angeerbtes  Eigentum  vom 
Vater  auf  den  Sohn  über;  letzteres  wird  persönlich  und  —  die  dauernde  Gnade  des  Zaren 
vorausgesetzt  -  lebenslänglich  für  die  dem  Herrn  in  Krieg  und  Frieden  zu  leistenden 
Dienste  verliehen.  Der  Ostschinik  ist  darum  aber  nicht  etwa  ein  freier  Mann  im  deutschen 
Sinne,  sondern  Unsicherheit  seines  Eigentums,  Unselbständigkeit  und  Abhängigkeit  vom 
WiUen  des  Zaren  ist  gleich  grofs  bei  der  einen  wie  bei  der  anderen  Art  des  Besitzes. 
Denn  die  Ottschiniki  sind  ebenso  gut  wie  die  Pomeeschtschiki  zu  Staatsdiensten  verpflichtet; 
leistet  einer  da  nicht,  was  den  Zaren  befriedigt,  so  straft  dieser  ihn  und  zieht  seine  Erb- 
güter wie  seine  Dienstgüter  ein.  Denn  in  letzter  Linie  ist  der  Fürst  nicht  blofs  der 
Landesherr,  sondern  auch  der  eigentliche  Grundherr.  Überdies  lag  das  nicht  im  russi- 
sehen  Nationalcharakter,  durch  Sparsamkeit,  Wirtschaftlichkeit,  ehrliche  angestrengte  Arbeit 
sein  Familiengut  zusammenzuhalten  und  zu  mehren  —  bei  der  herrschenden  Rechts- 
unsicherheit wäre  das  auch  ein  vergebliches,  ja  selbst  gefährliches  Streben  gewesen !  — 
sondern   zu  Reichtum  und  Genufs  woUte   man  Ueber  durch  den  Dienst,   durch  die  Gunst 

und  Gnade  des  Herrn  gelangen. 

Die  Bojaren  also  sind  Dienstleute,  früher  der  verschiedenen  Teilfürsten,  später  des 
einen  Grofsfürsten  von  Moskau,  des  Zaren.     Niemals  vererbt  sich  die  Würde  des  Bojaren 
vom  Vater  auf  den  Sohn,   so  wenig  wie  seine  Lehnsgüter.     Als  Belohnung  nämlich  und 
Entschädigung   für  seine  Dienste  erhält  der  Dienstmann  ein  Lehen.     Dasselbe  besteht  in 
der  Zuweisung  von  Dienstgütern   mit  Bauernhöfen,    deren  Zahl   aufwärts    steigt  von   nur 
zweien  bis  auf  15000  und  darüber,  je  nach  dem  Tschin  und  der  Tschest,  Amt  und  Rang, 
eines  jeden.      Stirbt   nun   der  Bojar,   der  von   15000  Bauernhöfen   die  Revenuen   bezogen 
hatte,    so  erhält  jeder  seiner  Söhne  nur  so  viel  Lehnsgut  zugewiesen,    als  ihm  nach  der 
Dien^tstufe,  in  welcher  er  gerade  steht,  zukommt;  mit  der  Zeit  können  sie  sich  mehr  ver- 
dienen  und,  wenn  der  Zar  ihnen  gnädig  ist,  selber  in  die  Bojaren  Würde  eintreten.     Auch 
bei    diesen   letzteren   ist   aber   die  Gröfse    der   Lehnsgüter    ganz    verschieden:      Es    giebt 
Bojaren,   die   100  Bauernhöfe,    andere,    die  bis  17000,    d.  h.   ganze  Fürstentümer  an  Areal 
als  Lehen  haben,  je  nach  dem  Belieben  des  Zaren. 

Ohne   alle  Übertreibung   kann   man   sonach   sagen,    es    gab   im  russischen  Reiche 
keinen  Menschen,  weder  hoch  noch  niedrig,  der  nicht  in  Bezug  auf  sein  Vermögen,  seins 
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wirtschaftliche  Existenz,  seine  Ehre,  seine  Freiheit,  sein  Leben  ganz  und  gar  von  dem 
Belieben,  der  Willkür  des  einen,  des  Herrn,  abhängig  gewesen  wäre.  Das  ist  aber  das 
Kriterium  für  die  Form  asiatischer  Despotie,  nicht  eines  europäischen  Staatsorganismus. 

Die  bösen  Deutschen,  die  später  nach  Rufsland  gekommen,  sind  wirklich  an  diesen 
altrussischen  Zuständen  unschuldig;  —  Begriff  und  Wesen  derselben  haben  sie  überhaupt 
erst  dort  zu  Lande  kennen  gelernt. 

Nun  ist  allerdings  mit  der  Zeit  ein  Anlauf  dazu  genommen  worden,  auch  in  Rufs- 
land eine  Art  von  wirklichem  Adel  auszubilden.  Die  dem  Zaren  nahestehenden  Bojaren- 
Familien  führten  nämlich  mit  der  Zeit  das  Herkommen  ein,  was  allmählich  zur  Rechts- 
gewohnheit sich  verdichtete,  dafs  man  in  einer  Dienstklasse  neben  oder  gar  über  sich  nur 
Leute  haben  durfte,  deren  Vorfahren  den  eigenen  Vorfahren  im  Dienstrange  mindestens  gleich- 
gestanden hatten.  Da  Dienstrang  und  Gröfse  des  Lehnsgutes  im  innem  Zusammenhang  standen 
so  mufste,  wenn  das  Mestnitschestwo,  so  nennt  man  die  Einrichtung,  eine  Reihe  von  Generationn 
fortdauerte,  der  höchste  Dienstrang  und  der  gröfste  Lehnsgutbesitz  in  den  Händen  einer 
gewissen  Zahl  von  Familien  sich  concentrieren.  Die  unausbleiblichen  Rangstreitigkeiten 
hatte  eine  eigene  Behörde,  der  Rasräd,  zu  entscheiden  auf  Grund  der  Rasräd-Bücher,  in 
die  alle  Ernennungen  und  Beförderungen  eingetragen  wurden.  Die  Sache  war  denn  doch 
aber  in  vieler  Hinsicht  gar  zu  unvernünftig  und  darum  auf  die  Dauer  unhaltbar.  Denn 
wenn  z.  B.  —  um  die  Einrichtung  an  Dienststellungen  in  unsem  Verhältnissen  zu  exem- 
plifizieren —  wenn  der  Zar  einen  zum  General  und  zum  Feldherm  gegen  Polen  oder 
Türken  ernannte,  so  konnte  der  jüngere  Rittmeister,  der  seiner  Armee  angehören  sollte 
allerunterthänigst  erklären:  Er  könne  seinem  Hause  nicht  die  Schmach  anthun,  unter  jenem 
zu  dienen;  denn  laut  Ausweis  der  Rasräd-Bücher  hätte  der  Grofsvater  des  Generals  einen 
niedern  Dienstrang  innegehabt,  als  sein,  des  Rittmeisters,  Grofsvater.  Der  Zar  konnte  nun 
allerdings  den  Widerspenstigen  einstecken  oder  mit  der  Knute  auspeitschen  lassen  und  die 
Sache  durch  einen  Ukas  entscheiden;  aber  in  unzähligen  Fällen  wurde  der  Staatsdienst 
und  Hofdienst  gehemmt,  dem  Willen  des  Zaren  selbst  Schranken  gesetzt  durch  die  beständige 
Rücksichtnahme  auf  das  Mestnitschestwo,  die  thatsächlich  stattfand,  weil  alle  Diener  und 
Ratgeber  des  Zaren  ein  grofses  persönliches  Interesse  daran  hatten. 

Darum  erfolgte  im  Jahre  1676  durch  Feodor  Alexejewitsch  die  Abschaffung  und 
zwar  auf  Anregung  der  fremden  Offiziere  in  den  Strelitzen-Regimentem,  die  auf  Beseitigung 
dieses  Grundübels  zunächst  in  der  Armee  drangen,  als  sie  ein  Gutachten  darüber  abgeben 
sollten,  wie  man  die  bei  den  Auswärtigen  angewendeten  „Schlauheiten",  so  lautet  der 
russische  Ausdruck,  aach  bei  der  russischen  Armee  einführen  könnte.  Die  Rasräd-Bücher 
wurden  sämtlich  verbrannt  und  ein  Ukas  erlassen,  „es  solle  fortan  jeder,  bei  schwerer 
Strafe  im  Fall  einer  Widerrede,  ohne  Dienstrang- Vorrecht  dienen,  wie  und  wo  der  Zar  es 
befehle."  Damit  war  denn  erst  die  Möglichkeit  gewonnen,  etwas  dem  Wesen  des  euro- 
päischen Beamten-  und  Offiziertums  Analoges  in  Rufsland  einzuführen,  den  ersten  Schritt 
auf  der  Bahn  zur  Annäherung  an  den  Westen  zu  thun. 

Ich  komme  nunmehr  auf  die  Zustände  der  breiten  Masse  des  russischen  Volkes, 
der  Bauern,  zu  reden. 

Bekanntlich  möchten  die  heutigen  Slavophilen  in  Moskau  die  Welt  glauben  machen,  die 
soziale  Gliederung  der  russischen  Bauernschaft  sei  ursprünglich  ideal  vollkommen  gewesen. 
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tind  die  heutige  Generation  könnte  gar  nichts  Besseres  thun,  als  die  ganze  „europäische** 
Civilisation  wieder  abstreifen  und  in  jenen  idealen  Urzustand  zurückkehren. 

So  ganz  aufgeklärt  ist  die  Sache  beim  Mangel  älterer  Urkunden  nicht;  in  der 
Hauptsache  aber  verhielt  sich's  damit,  wenigstens  in  Grofsrufsland,  etwa  so: 

In  der  russischen  Bauemgemeinde  besitzt  nicht  der  einzelne  Bauer  Grundeigentum, 
sondern  die  Gemeinde  weist  ihm  ein  Stück  Land  zum  Niefsbrauch  an,  und  sie  wechselt 
mit  diesen  Stücken,  damit  Vorteil  und  Nachteil  der  Lage,  der  Güte  des  Bodens  u.  dergl.  m. 
jedem  der  Reihe  nach  zufallen.  Der  eigentliche  Herr  des  Bodens  ist  aber  der  Fürst,  später 
der  Zar,  bei  den  Klostergütern  das  Kloster.  Die  Gemeinde  —  und  diese  haftet  solidarisch 
—  ist  verpflichtet,  dem  Grundherrn,  was  er  an  Abgaben  und  Diensten  ihr  auferlegt,  zu 
leisten.  Weist  der  Fürst  einem  Bojaren  oder  sonstigen  Dienstmann  Grundbesitz,  d.  i.  Bauer- 
gemeinden, zu,  so  übt  dieser  alle  Polizei-  und  sonstige  Herrenrechte,  mit  Ausschlufs  des 
Blutbanns,  und  fordert  so  viel  an  Lieferungen  und  Leistungen  von  der  Gemeinde,  als  er 
will  und  kann.  Gegen  unerträgliche  Bedrückung  giebt  es  nur  ein  Mittel,  das  Wegziehen. 
Denn  da  in  jener  Zeit  der  Grund  und  Boden  an  sich  gar  keinen  Wert  hatte,  sondern  nur 
die  darauf  wirkenden  Arbeitskräfte,  da  guter  Boden  allenthalben  im  Überfiufs  vorhanden 
war,  da  endlich  der  russische  Bauer,  zumal  der  grofsrussische,  gern  und  leicht  von  einem 
Orte  zum  andern  verzieht,  so  mufste  der  Grundherr  in  seinen  Forderungen  ein  gewisses 
Durchschnittsmafs  inne  halten,  sonst  wanderten  ihm  die  Bauern  fort  zu  einem  Nachbarn, 
oder  auf  die  Kloster-  oder  die  Krongüter,  kurz  dahin,  wo  sie  es  besser  hatten.  Natürlich 
war  diese  Freizügigkeit  für  den  Grundherrn  oft  sehr  störend;  sie  wurde  deshalb  von  Iwan  IIL 
1497  auf  den  St.  Georgentag  im  Herbst  (26.  November)  eingeschränkt;  auch  hatte  der 
Abziehende   zuvor   seinem   bisherigen  Herrn  eine  Art  Abzugssteuer,   das  „Wohngeld",  zu 

entrichten. 

Trotzdem  aber  häuften  sich  bald  die  Klagen  zumal  des  niedem  Adels,  dafs  ihre 
Lehen  durch  Weggang  der  Bauern  wertlos  würden  und  sie  deshalb  ihrerseits  dem  Zaren 
ihre  Dienste  nicht  leisten  könnten.  Daher  verbot  1593  der  Regent  Godunow  im  Namen 
Feodor  I.  die  Freizügigkeit  der  Bauern  ganz  und  gar  und  befahl  ihnen,  für  immer  ari  den 
Orten  zu  bleiben,  wo  sie  nach  den  in  diesem  Jahre  angefertigten  Eevisionsbüchern  ver- 
zeichnet waren;  und  im  Jahre  1597  wurden  durch  eine  neue  Verordnung  auch  alle  diejenigen, 
welche  sich  nur  auf  Zeit  einem  Herrn  verschrieben  hatten,  desgleichen  die,  welche  ohne 
ausdrückliche  Verschreibung  dienten,  für  immer  der  Knechtschaft  überwiesen.  Da  es  nun 
aufserdem  schon  seit  alters  her  in  Eufsland  eine  sehr  zahlreiche  Klasse  vollkommen  recht- 
loser Hausf  klaven  gegeben  hatte,  die  hierdurch  noch  erheblich  verstärkt  wurde,  so  begreift 
sich's,    dafs    es   in   dem   weiten   Reiche    freie  Menschen   in   gröfserer  Anzahl   nicht   mehr 

geben  konnte. 

Und  die  Dinge  entwickelten  sich  dann  rasch  des  weitem  dahin,  dafs  der  Unter- 
schied zwischen  den  Bauern,  die  eigentlich  nur  an  den  Boden  gefestigte  Leute  (Krepostnye) 
sein  sollten,  und  den  eigentlichen  Sklaven  (Dworowy)  sich  fast  gänzlich  verwischte. 

Seit  Peter  dem  Grofsen  nämlich  giebt  es  ein  stehendes,  besoldetes  Heer;  auch  der 
sonstige  Hof-  und  Staatsdienst  wird  von  besoldeten  Leuten  verrichtet,  —  er  gilt  nicht  mehr 
als  Gegenleistung  des  Adligen  für  die  ihm  verliehenen  Lehnsgüter.  Seitdem  werden  diese 
Lehen  mitsamt  den  zugehörigen  Bauern  erblich;  der  Grundbesitzer  hat  aber  für  jede  „Seele" 


-»*9 


—         11  — 

auf  seinen  Gütern  eine  Kopfsteuer  zu  zahlen.     Damit  hier  keine  Unordnung  einrisse,  erging 
das  Gebot:     Kein  Leibeigener  —  gleichviel  ob  Bauer  oder  Dienstknecht  —  darf  sich  fortan 
ohne  eine  schriftliche  Erlaubnis  seines  Herrn  von  seinem  Aufenthaltsort  entfernen.  —  Dabei 
gestaltete    sich    freilich   das  faktische  Los   der  einzelnen  Bauerngemeinden    sehr  ungleich 
Denn  auf  den  unermefslichen  Gütern  der  Krone,    der  Kirche,    des   reichen  Adels,    wo   der 
Besitzer    etwa    in  Petersburg    weilte    und    vielleicht  in   seinem  ganzen  Leben  nicht  seine 
Güter  und  seine  Leibeigenen  darauf  sah,   bürgerte   sich  das  System  ein,    dafs  die  Bauem- 
gemeinde   nach   Verhältnis    ihrer   Seelenzahl  nur   einen   bestimmten  Zins,    Obrok,    an   den 
Grundherrn  zahlte,  übrigens  sich  in  ihrer  Feldflur  einrichten  durfte,  wie  sie  wollte;  —  hier 
konnten   sich   also   menschenwürdigere   Verhältnisse    entwickeln,    als    es    meistens    auf  den 
Gütern  des  weniger  bemittelten  Adels,   der  unter  seinen  Bauem  lebte,  der  Fall  war.     Die 
persönliche  Rechtlosigkeit    des  Leibeigenen   ist   freilich   überall   dieselbe.     Das  sehen  wir 
z.  B.  aus   folgendem  Erlafs  Peter  des  Grofsen  an   den    „dirigierenden  Senat",    die   höchste 
Reichsbehörde : 

„Es  ist  in  Rufsland  herkömmlich,  Menschen  zu  verkaufen  wie  das  Vieh,  indem 
man  selbst  die  Eltern  von  ihren  Kindern  trennt  und  vermählte  Ehegenossen  von  einander, 
was  sonst  nirgends  in  der  Welt  geschieht  und  viele  Thränen  vergiefsen  macht.  Darum' 
befehlen  wir  dem  Senat  ein  Reglement  zu  entwerfen,  um  den  Verkauf  der  Leute  ohne  die 
Scholle,  die  sie  bewohnen,  zu  verbieten,  oder,  wenn  es  unmöglich  sein  sollte,  solchen  Verkauf 
ganz  zu  verbieten,  wenigstens  zu  verhindern,  dafs  dabei  die  Mitglieder  einer  und  derselben 
Familie  von  einander  getrennt  werden." 

Hier  wollte  Peter,  dafs  man  auch  in  dem  Leibeigenen  noch  gewissermafsen  den 
Menschen  anerkenne.  Aber  „der  Himmel  ist  hoch,  und  der  Zar  ist  weit",  —  sagt  ein 
russisches  Sprichwort;  auch  dieser  gewaltige  Selbstherrscher  hat  seinen  Willen  nicht 
durchsetzen  können;  die  Herren  Reichsräte,  selber  lauter  Besitzer  von  einigen  tausend 
„Seelen",  haben  das  Reglement  nie  entworfen,  den  Erlafs  des  Kaisers  vielmehr  so  gründlich 
in  ihren  Akten  begraben,  dafs  derselbe  erst  in  diesem  Jahrhundert  daraus  hervorgezogen 
worden  ist  als  ein  ehrendes  Denkmal  für  die  menschenfreundlichen  Absichten  Peter  d.  Gr. 
Und  mit  welcher  Stupidität  die  russische  Regierung  oftmals  zum  Schaden  des  Landes 
die  unglaublichsten  Dinge  sich  entwickeln  läfst,  dafür  ein  hierauf  bezügliches  Beispiel. 

Man  liest  wohl  einmal  in  einer  russischen  Novelle,  welche  Zustände  jener  Tage 
schildert,  wie  irgend  eine  vomehme  mssische  Dame,  die  an  dem  Tage  gerade  Migräne  hat 
oder  sonst  übler  Laune  ist,  einen  alten  treuen  Diener  des  Hauses,  natürlich  Leibeigenen, 
weil  derselbe  vielleicht  das  silbeme  Theebrett  etwas  zu  hart  auf  die  Marmorplatte  des 
Tisches  gestellt  oder  sonst  ein  kleines  Versehen  begangen  hat,  nach  Sibirien  „verschicken" 
läfst,  ^o  lautet  der  euphemistische  Ausdruck  für  die  lebenslängliche  Deportation.  Ein  ein- 
facher Zettel  der  Dame  an  den  Guts-  und  Polizeiverwalter  genügt  dazu.  — 

Man  möchte  eine  solche  Erzählung  gern  für  dichterische  Übertreibung  halten,  aber 
leider  ist  sie  das  nicht;  sondern  die  Sache  hat  sich  in  unzähligen  Fällen  so  zugetragen  und 
zwar  ganz  in  den  Grenzen  des  bestehenden  Rechts. 
Das  ist  nämlich  so  gekommen: 

Unter  der  Regierung  Elisabeths,    der  erbitterten  Feindin  Friedrich  d.  Gr.,    verfiel 
irgend  ein  einflufsreicher  Schlaukopf  auf  die  Idee,  man  könnte  aus  dem  damals  ohnehin  so  ' 
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dünn  bevölkerten  Eufsland  auch  noch  das  weite  Sibirien  mit  Menschen  besetzen.  Zu  diesem 
Zwecke  wurde  1754  den  adligen  Gutsbesitzern  die  Befugnis  eingeräumt,  jeden  beliebigen 
ihrer  Leibeigenen  der  Eegierung  zur  Ansiedelung  in  Sibirien  zu  überliefern,  ohne  dafs  auch 
nur  angezeigt  zu  werden  brauchte,  weswegen  der  Herr  dieses  harte  Schicksal  über  seinen 
Leibeigenen  verfügte.  Nun  verhängten  bekanntlich  auch  damals  schon  die  Eegierung  und 
die  Gerichte  Verbannung  nach  Sibirien  als  Strafe  für  schwere  Verbrechen.  „Welch 
mafslose  Steigerung  der  Willkür,  welches  Verkennen  aller  Begriffe  von  Eecht  und  Eechts- 
pflege  lag  also  darin,  dafs  man  jeden  Gutsherrn  ermächtigte,  diese  schwerste  aller  Strafen 
ganz  nach  Belieben  und  Laune  über  jeden  seiner  Leute  zu  verhängen,  ohne  dafs  er  auch 
nur  einen  Grund  dafür  anzugeben  brauchte!"  —  Und  um  die  Gutsherrn  zu  bestimmen, 
dafs  sie  recht  oft  von  diesem  ihren  neuen  Eechte  Gebrauch  machten,  wurde  weiter  ver- 
ordnet, jeder  so  der  Eegierung  zur  Verschickung  nach  Sibirien  Überlieferte  sollte  dem 
Gutsherrn  bei  der  nächsten  Eekrutierung  angerechnet  werden;  wollte  der  Besitzer  sich  also 
seine  jungen,  kräftigen  Arbeiter  erhalten,  so  überwies  er  rechtzeitig  vor  der  Eekrutierung 
so  viele  alte,  gebrechliche,  kränkliche  oder  ihm  sonst  widerwärtige  Leute,  als  er  Eekruten 
zu  stellen  hatte,  der  Eegierung  zur  Verschickung  nach  Sibirien. 

Wie  viele  Thränen  sind  geflossen,  als  Mstr.  Stowes  Onkel  Toms  Hütte  s.  Z.  die 
Bunde  durch  die  civilisierte  Welt  machte  und  den  ganzen  Jammer  der  Negersklaverei  in 
Nordamerikas  Freistaaten  der  Menschheit  schilderte!  -  Und  doch  dürfte  dieser  kleni 
gewesen  sein  im  Vergleich  zu  dem  unermefslichen  Jammer  und  Elend,  welches  Eufslands 
Leibeigene  Jahrhunderte  hindurch  haben  ertragen  müssen,  bis  in  unseren  Tagen  (1861)  Kaiser 
Alexander  n.  diesen  Millionen  die  Freiheit  verlieh  und  sie  dadurch  erst  zu  Menschen  machte. 
Über  Eines  freilich  wird  man  sich  nicht  wundern  dürfen: 

Die  herrschenden  Klassen  in  Eufsland  und  die  Eegierung  hatten  sich  viele  Menschen- 
alter hindurch  daran  gewöhnt,  die  Masse  der  Bevölkerung  als  völlig  rechtlos  anzusehen, 
sie  mit  der  grenzenlosesten  AVillkür  zu  behandeln;  -  solche  schlechte  Gewohnheiten 
lassen  sich  nicht  auf  einmal,  nicht  gleich  in  der  ersten  Generation  austilgen;  -  und  wahr- 
scheinlich wird  sich  noch  manches  Furchtbare  und  Schreckliche  in  Eufsland  zutragen,  ehe 
dort  Willkür  und  Eechtlosigkeit  aufhören  und  Zustände  sich  einbürgern,  die  man  im 
übrigen  Europa  längst  als  selbstverständliche  ansieht. 

Nachdem  wir  so  Fürst  und  Adel  und  Volk  im  alten  Eufsland  kennen  gelernt, 
müssen  wir  auch  auf  die  griechische  Staatskirche  und  die  Geistlichkeit  unsern  Blick  richten. 
Dieselbe  hatte  sich  unter  der  Tatarenherrschafb  sehr  gut  befunden.  Denn  der  Chan 
war  schlau;  er  dachte:  Gewinne  ich  die  Kirche,  so  beherrsche  ich  desto  leichter  das  von 
ihr  beherrschte  Volk.  Er  gewährte  also  der  russischen  Kirche  aufser  vielem  andern  eigene 
Gerichtsbarkeit  und  Steuerfreiheit  für  ihre.  Güter  und  für  das  Privateigentum  aller  Kirchen- 
diener-  diese  letztern  werden  bis  auf  den  niedrigsten  herab  unter  den  besondem  Schutz 
des  Chans  gestellt;  sie  durch  Wort  oder  That  zu  beleidigen,  ist  bei  Todesstrafe  verboten. 
Die  Kirche  erwies  sich  hierfür  dankbar.  Sie  betete  für  das  Wohlergehen  und  die 
Herrschaft  des  Chans  und  pries  den  Gehorsam  gegen  seine  Gebote  als  die  höchste  Tugend 
des  Eechtgläubigen  Dies  Geschäft  setzte  sie  dann  fort  für  den  Erben  des  Chans,  den 
Zaren  von  Moskau,  und  erfreute  sich  gleicher  Gunst. 

Dafs  diese  griechische  Kirche  je,  wie  die  lateinische  des  Mittelalters,  eine  Erziehung 
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des  Volkes,  eine  Heranbildung  zu  höherer  Kultur  und  Gesittung  erstrebt  habe,  läfst  sich 
nicht  behaupten;  ebensowenig  ist  von  ihr  eine  Förderung  der  Wissenschaften,  allenfalls  die 
einiger  Künste  ausgegangen.  Dabei  erwarb  sie,  und  zwar  namentlict  die  Klöster,  mit  der 
Zeit  einen  kolossalen  Grundbesitz.  Die  weltliche  wie  die  Klostergeistlichkeit  war  sehr 
.  zahlreich,  sehr  unwissend  und  ungebildet,  dabei  -  von  einzelnen  rühmlichen  Ausnahmen 
abgesehen  —  sehr  roh,  sittenlos  und  jeder  Völlerei,  zumal  dem  Trünke,  ergeben. 

Hierüber  stimmen  alle  Berichte  der  einheimischen  wie  der  fremdeli  Zeitgenossen 
überein;  und  die  Verhandlungen  einer  Art  Synode,  die  Iwan  IV.  im  Jahre  1551  nach  Moskau 
berief,  geben  uns  dafür  völlig  authentische  Zeugnisse.  Ihre  Beschlüsse,  in  100  Capitel 
eingeordnet,  daher  der  Name  Stoglaw,  sind  zwar  nie  von  der  Eegierung  als  bindend 
anerkannt  worden,  aber  sie  sind  für  die  russische  Kulturgeschichte  überaus  interessant, 
aufserdem  auch  für  den  Hafs,  der  den  russischen  Klerus  gegen  alles  Fremde,  zumal  gegen 
die  lateinische  Kirche,  beseelte.  Denn  aus  diesem  Hafs  allein  dürfte  z.  B.  sich  erklären 
lassen,  dafs  der  Stoglaw  mit  dem  gröfsten  Nachdruck  den  Fluch  der  Kirche  über  jeden 
verhängt,  der,  lateinischer  Sitte  folgend,  sich  den  Bart  scheren  lasse  und  fremdländische 
Kleidung  trage.  Die  Motivierung  ist  originell:  Der  liebe  Gott  trägt  einen  grofsen  Voll- 
bart; er  hat  den  Menschen  geschaffen  nach  seinem  Ebenbilde;  folglich  versündigt  sich  aufs 
ärgste  und  ist  ein  Feind  Gottes,  wer  sich  den  Bart  scheren  läfst. 

Als  dann  später  doch  trotz  alledem  und  alledem  etwas  von  abendländischer  Bildung 
nach  Eufsland  eingedrungen  war,  kam  es  zu  einer  Art  Kirchenspaltung,  weil  ein  Concil 
vom  Jahre  1G66  verschiedene  Sätze  des  Stoglaw  verwarf,  an  denen  die  sogenannten  Alt- 
gläubigen oder  Easkolniki  (Sektierer)  festhalten  wollten  und  wirklich  bis  auf  die  heutige 
Stunde  mit  unglaublicher  Zähigkeit  festhalten.  Denn  wenn  auch  nicht  gerade  viel  davon 
m  die  Öffentlichkeit  dringt,  -  die  russische  Kirche  und  Gesellschaft  ist  bis  heutigen  Tages 
von  dem  sehr  verbreiteten  Sektenwesen  auf  das  tiefste  unterwühlt.  Es  thut  dabei  nichts 
zur  Sache,  dafs  nach  unsern  Begriffen  die  Easkolniki  von  der  orthodoxen  Lehre  nur  in 
geringfügigen  Kleinigkeiten  abweichen,  wie  z.  B.  dafs  sie  den  Namen  Jesus  nicht  wie  die 
übrigen  Eussen  Jissus,  sondern  Issus  schreiben  und  sprechen,  dafs  sie  das  Halleluja  nicht  drei-, 
sondern  zweimal  singen,  dafs  sie  das  Zeichen  des  heiligen  Kreuzes  nur  mit  dem  Zeige-  und 
Mittelfinger,  nicht  mit  den  drei  ersten  Fingern  der  rechten  Hand  machen  u.  dgl.  m.  Der 
Easkol  ist  aber  der  erbittertste  Feind  der  herrschenden  Kirche,  und  er  ist  um  so  gefähr- 
licher, als  er  vorgiebt,  er  allein  repräsentiere  das  echte,  unverfälschte,  alte  Eussentum. 

Die  stete  Gefahr  nun  und  die  Furcht  vor  dem  Easkol  im  Innern  des  Eeichs,  vor 
dem  eine  Zeit  lang  mächtig  von  Polen  her  andrängenden  römischen  Katholizismus'  und 
später  dem  Luthertum  von  Schweden  und  den  Ostseelandschaften  her,  die  Furcht  endlich 
vor  der  überiegeneu  europäischen  Bildung  hat  die  orthodoxe  Kirche  gezwungen,  alle  Zeit 
sich  der  Staatsgewalt  aufs  innigste  anzuschmiegen,  ihr  direkt  wenigstens  nie  Opposition 
zu  machen,  auch  wenn  diese  Staatsregierung  selbst  Neuerungen  vornahm,  die  der  Kirche 
sehr  unbequem  waren. 

Dafs  man  trotzdem  auf  Seiten  der  Staatsgewalt  die  Besorgnis  hegen  konnte,  eine 
so  zahlreiche,  mit  unendlich  grofsen  Mitteln  ausgestattete,  das  niedere  Volk  fast  unbedingt 
beherrschende  Kirche  könnte  gelegentlich  selbst  dem  Zaren  gefähriich  werden,  ersehen  wir 
aus  dem  Ukas,  durch  welchen  Peter  d.  Gr.  im  Jahre  1721  die  Würde  des  Patriarchen,  des 
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Oberhauptes  der  orthodoxen  russischen  Kirche,  authob.  Unter  anderm  heifst  es  da:  „Das 
gemeine  Volk  begreift  nicht,  in  welcher  Weise  sich  die  geistliche  Macht  von  der  selbst- 
herrschenden (der  weltlichen)  unterscheidet;  in  Staunen  versetzt  durch  die  grofsen  Ehren, 
die  dem  höchsten  Kirchenhirten  erwiesen  werden,  wähnt  es,  dieser  Waltende  (Prawite)  sei 
ein  zweiter  Herr  (Gossudar),  dem  Selbstherrscher  gleich  an  Macht,  oder  gröfser  als  er,  und 
die  geistliche  Würde  sei  eine  zweite  und  bessere  Landesherrschaft.  Wenn  dann  etwa 
zwischen  dem  Patriarchen  und  dem  Zaren  irgend  eine  Meinungsverschiedenheit  entsteht, 
dann  kann  es  leicht  geschehen,  dafs  das  Volk  die  Partei  des  Patriarchen  ergreift  in  dem 
Glauben,  dieser  kämpfe  für  Gottes  Sache,  und  man  müsse  ihm  darin  beistehen." 

Als  später  die  hohe  Geistlichkeit  es  wagte,  den  Kaiser  um  Herstellung  des 
Patriarchats  zu  bitten,  erwiderte  er,  indem  er  dabei  unwillig  auf  seine  Brust  schlug :  „Hier 
ist  euer  Patriarch!" 

Daraus  darf  man  nun  aber  nicht,  wie  mitunter  geschehen  ist,  folgern  wollen,  dafs 
der  Zar  eine  Art  „Papst-Kaiser"  sei.  Er  hat  in  Wahrheit  nie,  weder  in  alten  noch  in  neuen 
Zeiten,  eine  kirchliche  Würde  mit  seinem  Selbstherrscheramte  verbunden.  Aber  freilich 
einen  höchst  bedeutenden  Einflufs  übte  der  Zar  immer  und  übte  die  E-egierung  auch  seit 
Peter  d.  Gr.  auf  die  Leitung  der  Kirche  aus.  Denn  im  Jahre  1725  setzte  letzterer  an  die 
Stelle  des  frühem  Patriarchen  den  „hochheiligen  Synodos"  ein.  Alle  Mitglieder  desselben 
ernennt  der  Kaiser;  sie  müssen  ihm  einen  besondem  Eid  des  Gehorsams  schwören;  der 
Vorsitzende  ist  ein  Laie,  natürlich  auch  vom  Kaiser  ernannt;  ihm  steht  ein  unbedingtes 
Veto  gegen  jeden  Beschlufs  des  Synods  zu.  Es  war  sonach  dafür  Sorge  getragen,  dafs  die 
orthodoxe  Kirche  E-ufslands  niemals  die  Staatsgewalt  überwuchern  konnte. 

So  also  war  das  alte  E-ufsland  beschaffen,  Staat  und  Volk,  Regierende  und  E/Cgierte. 

Manches  Samenkorn  europäischer  Civilisation  war  allerdings  schon  vor  Peter  d.  Gr. 
ausgestreut  worden;  doch  erst  seit  dieser  Fürst  im  Jahre  1689  Alleinherrscher  wurde,  ist 
E-ufsland  mit  bewufster  Absichtlichkeit  in  die  Bahnen  westeuropäischen  Lebens  hinein- 
gezogen, oder  besser  gesagt  gewaltsam  hineingezwängt  worden.  Er  hat  Petersburg 
gegründet  und  zum  Sitz  der  Regierung  gemacht  und  damit,  um  das  Wort  eines  russischen 
Dichters  zu  brauchen,  das  Fenster  nach  Europa  hin  durchgebrochen,  durch  welches  der 
Westen  seine  Strahlen  in  das  Innere  Rufslands  senden  konnte.  Er  hat  die  von  seinen 
Nachfolgern  konsequent  fortgesetzte  Eroberungspolitik  begonnen,  welche  im  S.  zum  Erwerb 
der  Küsten  des  schwarzen  Meeres  auf  Kosten  der  Türkei,  im  NW.  zum  Erwerb  der  baltischen 
Provinzen  auf  Kosten  Schwedens,  im  W.  zum  Erwerb  des  weitaus  gröfsten  Teils  der  ehe- 
maligen Republik  Polen  geführt  hat.  Schon  dadurch  mufste  Rufsland  zu  einer  europäischen 
Grofsmacht  ersten  Ranges  emporwachsen. 

Aber  auch  im  Innern  hat  Peter  d.  Gr.  durch  seine  Reformen  auf  allen  Gebieten 
einen  breiten  Strom  westeuropäischer  Civilisation  über  Rufsland  ergossen,  und  im  grofsen 
und  ganzen  sind  alle  folgenden  Regierungen,  wenn  auch  mitunter  ungern  und  nur  durch 
die  Macht  der  Verhältnisse  gezwungen,  ihm  hierin  gefolgt.  Man  kann  ohne  Übertreibung 
sagen,  abgesehen  etwa  von  der  orthodoxen  Kirche  und  dem  Kern  des  bäuerlichen  Gemeinde- 
Lebens  giebt  es  im  russischen  Staate  keine  Einrichtung,  die  nicht  auf  westeuropäische 
Vorbilder  zurückzuführen  wäre. 
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Äufserlich  ist  dadurch  Rufsland  ein  europäischer  Staat  geworden-  ob  aber  auch  im 
innersten  Kern  seines  Wesens,  das  ist  vielleicht  immer  noch  eL  offene  Jrage 
Zwei  .rnJ^r?"?  ^^^\^^^^  geht  seit  jener  Zeit  ein  Rifs  durch  das  russische  Volksleben. 
Zwei  grofse  Parteien  standen  und  stehen  sich  voll  Leidenschaft  und  nicht  selten  voll  hS 
gegenüber:  Die  Partei  der  Westler,  mit  dem  Mittelpunkt  Petersburg,  und  d  e  Par  ei  der 
AHrussen,  deren  Centrum  das  heilige  Moskau  ist.     Die  letztere  PartS  ist  nicM  !twa  oh" 

Tofhfnls'^^^^^^  "^'  ^'""  ^^'''  "^  ^^'^^  '•  ^^-^  ^"^  ^^-  I^eformwerk  über  seinen 
iod  hinaus   zu   sichern,    seinen    einzigen  Sohn,    den  Zarewitsch  Alexei,    die  Hoffnung  der 

Moskowiter,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  der  Peter-Pauls-Festung  hat  zu  Tode  foltern 
lassen;  im  Gegenteil,  sie  dürfte  heutigen  Tages  kräftiger  sein  als  jemals,  weü  sie  ncU 
mehr  der  geistigen  Führerschaft  ermangelt.  ' 

des  Voller/  '>  ^T  "T\  f^^-j^tbaren  Bundes^  in  der  allgemeinen  Unzufriedenheit 

urteil  7\    r   J^f  ^^^^^^^   Zuständen.     Denn    jedermann   in   Rufsland   denkt   und 

urteilt  -  und  leider  hat  er  in  gar  zu  vielen  Stücken  recht!  -:  Die  bestehende  Ver- 
lie  ZI  ;,  m  Provinz  und  Stadt  ist  korrupt  und  schlecht,    die  Polizei  ist  schlecht, 

die  Gerichte  sind  schlecht,  das  Finanzwesen,  die  Heeresverwaltung,  die  wirtschaftlichen 
Verhaltnisse,  das  Untemchtswesen,  kurz  alles  ist  verderbt  und  schlecht 

^^«  Anhänger  des  Westens  nun  sagen:  Dies  alles  ist  richtig;  aber  der  Grund 
liegt  dann,  dafs  wir  noch  lange  nicht  genug  von  den  westeuropäischen  Einrichtungen  bei 
uns  haben;  wir  brauchen  u.  a.  volle  Prefs-  und  Redefreiheit  und  eine  parlamenrarische 
Kegieining,  wie  etwa  m  Frankreich  oder  Belgien. 

Über  eine  parlamentarische  Regierung,  die  sich  unter  ganz  eigenartigen  histo- 
Tischen  Verhältnissen  in  England  entwickelt  hat,  und  die  dann  auch  auf  die  Staaten  des 
Festlandes  übertragen  ist,  läfst  sich  für  die  letztem  gegenwärtig  noch  kein  abschliefsendes 
Urteil  fallen;  vielleicht  wird  dasselbe  später  in  der  Geschichte  sehr  anders  lauten,  als  heute 
die  sogenannte  öffentliche  Meinung  es  glaubt.  Für  einen  Kenner  russischer  Verhältnisse 
aber  kann  es  gar  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  die  Einführung  parlamentarischer  Regierungs- 
formen dort  em  vollständiger  Unsinn  wäre  und  in  kurzem  die  Auflösung,  den  ZerfaU  des 
Reiches  herbeiführen  müfste. 

Die  Slavenpartei  dagegen  schliefst  umgekehrt:  Alles  bei  uns  Bestehende  ist  fremden 
wresteuropäischen   Ursprungs,    es    ist  alles    schlecht;    folgUch  hat  man   blofs  alles  Fremde 
und  alle  Fremden   in  Rufsland  mit  Stumpf  und  Stiel  auszurotten,  um  gesunde,  volkstüm- 
liche Zustände  zu  gewinnen;  sie  wollen  daher  Rufsland  um  mindestens  2  Jahrhunderte,  bis 
in  die  Zeiten  vor  Peter  d.  Gr.,  zurückschrauben. 

^  .^\^'^  '''^''^^'  Experiment  durchführbar  wäre,  lasse  ich  dahingestellt;  einen  Prä- 
cedenzfall  dafür  giebt  es  in  der  Geschichte  jedenfalls  nicht.  -  Aber  beabsichtigt  wird  das 
von  den  geistigen  Leitern  der  Partei  entschieden,  und  sie  hat  bei  ihrem  Angriff  noch 
einen  furchtbaren  Verbündeten,  gewissermafsen  einen  Vortrab,  das  sind  die  Nihilisten 
Das  Programm  dieser  letztem  ist  kurz  charakterisiert  mit  ein  paar  wenig  abgeänderten 
Worten  des  Mephistopheles: 

„Denn  alles,  was  besteht, 

Ist  wert,  dafs  es  zu  Grunde  geht. 

Drum  besser  wärs,  wenn  nichts  bestände!" 
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Sie  wollen  alles,  was  in  Staat,  Kirche,  Gesellschaft  Familie,  besteht,  kurz  und 
klein  schlagen.  Mit  diesen  rohen  Nihilisten  darf  man  nun  allerdings  die  Slavenführer 
Moskaus  nicht  etwa  identifizieren.  Allein  die  letztern  wollen  auch  alles  Fremde  wenigstens, 
d.  h.  aber  thatsächlich  alles  Bestehende  im  Staate,  im  wirtschaftlichen  und  sozialen  Leben 
Eufslands,  ausrotten,  und  insofern  können  sie  ein  gutes  Stück  Weges  mit  den  Nihilisten 
zusammen  gehen  und  ein  gutes  Stück  Arbeit  mit  ihnen  zusammen  verrichten.  Gelänge 
die  Sache,  so  käme  man  allerdings  zu  altrussischen  Zuständen;  ob  dann  aber  jene  echte, 
unverfälschte,  herrliche,  slavische  Kultur  sich  entwickeln  würde,  von  der  die  Moskauer 
träumen?  —  Ich  meinerseits  bestreite  dies  rundweg,  und  gerade  darum  habe  ich  hier  das 
Bild  der  altrussischen  Zustände  zu  entrollen  versucht,  um  zu  zeigen,  dals  das  alte  Mosko- 
witertum  absolut  keine  Ansätze  und  Keime  zu  einer  eigenartigen  höhern  Kultur  gehabt 
hat  dals  es  vielmehr  in  seinem  innersten  Kern  und  Wesen  ein  halbasiatisches  und  bar- 
barisches gewesen  ist;  und  so  wenig  wie  von  einem  noch  so  gesunden  und  kräftigen  Holz- 
apfelbaum jemals  andere  Früchte  als  ungenielsbare  Holzäpfel  kommen  können,  wenn  man 
ihn  nicht  durch  gute  Eeiser,  die  man  aufpfropft,  veredelt,  ebensowenig  konnten  je  auf 
dem  Baume  des  altrussischen  Volkes  und  Staates  die  Früchte  einer  liöheren  Civilisation 
erblühen  und  reifen,  wenn  nicht  die  fremden  Reiser  aus  Europa  darauf  gepfropft  wurden. 
Ob  die  letztern  immer  ganz  glücklich  ausgewählt  sind,  ob  man  immer  den  richtigen  Zeit- 
punkt abgepafst  hat,  ob  Bodenverhältnisse  und  Klima  angemessen  und  zusagend  sind,  lasse 
ich  hier  unerörtert.  —  Aber  wir  Westeuropäer  dürften  die  jetzt  dort  gedeihenden  Früchte, 
wenn  sie  auch  keineswegs  immer  schön  und  schmackhaft  sind,  trotz  alledem  noch  erheblich 
besser  finden  als  die  alten  Holzäpfel. 

Die  Slavophilen  urteilen  von  ihrem  einseitig  nationalen  Standpunkte  aus  anders, 
hüten  sich  dabei  aber  meistens  zu  sagen,  wie  denn  nach  ihrer  Meinung  das  altrussische 
Zukunftsideal  aussehen  würde.  Erst  vor  ein  paar  Jahren  hat  einer  ihrer  gefeiertsten  Ge- 
lehrten, Professor  Kawelin,  den  Schleier  etwas  gelüftet  und  da  Widerspruch  gegen  seinen 
im  „Eui'opäischen  Boten"  erschienenen  Aufsatz  nicht  laut  geworden  ist,  so  können  wir 
ihn  als  eine  Art  Zukunftsprogramm  ansehen.  Nach  Kawelin  also  würde  Rufsland  in  Zu- 
kunft sein  ein  Bauernvolk,  beherrscht  von  einem  unbeschränkten  Zaren.  Aller  Unterschied 
der  Stände,  der  Bildung,  des  Berufs  hört  auf;  es  giebt  nur  nocli  Bauern,  die  in  altrussi- 
schem Gemeindeverbande  leben  unter  freier  eigener  Gemeindeverwaltung;  es  giebt  nur 
Ackerbauer,  und  niemand  hat  eigenen  persönlichen  Besitz,  jeder  nur  seinen  Anteil  an 
der  Nutzung  des  Gemeindelandes.  Der  Zar  vereinigt  in  seiner  Hand  alle  Gewalt,  die  über 
die  Gewalt  der  Gemeinde  hinausgeht.  Er  holt  sich  nach  Gutdünken  Rat  bei  Männern, 
die  in  den  Bauernschaften  sich  durch  Intelligenz  und  Charakter  auszeichnen. 

Zugegeben:  Unverfälscht  russisch  würden  Zustände  dieser  Art  immerhin  sein;  — 
sollen  aber  so  primitive  staatliche  und  soziale  Verhältnisse  dauernd  und  unveränderlich  bleiben, 
wie  das  die  Moskauer  Schule  sich  denkt,  dann  kann  von  einer  europäischen  Civilisation 
dort  nicht  weiter"  die  Rede  sein;  der  Osten  unseres  Erdteils  schiede  wieder,  wie  im  Mittel- 
alter, vollkommen  sich  ab.  —  Und  wollten  die  eigentlichen  Russen  damit  zufrieden  sein, 
—  würden  es  denn  auch  die  Landesteile  thun,  deren  Bevölkerung  eine  andere  ist, 
die  Ostsee -Provinzen  und  vor  allem  Polen?  Ich  glaube  denn  doch,  diese  würden 
ihren  Anspruch    auf  eine  höhere  Kulturstufe  nicht  aufgeben    und   bald    genug    den  Vor- 
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Sprung,  die  wirtschaftliche  und  intellektuelle  Überlegenheit  über  das  russische  Bauernvolk 
gewinnen,  dafs  sie  sich  unabhängig  machen  und  im  Bunde  mit  guten  Nachbarn  auf  Kosten 
Rufslands  auch  sich  ausdehnen  könnten.  Mit  andern  Worten:  Die  Verwirklichung  der 
Moskauer  Ideale  würde  auch  wieder  die  Zerbröckelung  und  Auflösung  des  Reiches  zur 
Folge  haben. 

Und  wenn  man  nun  nach  einer  Erklärung  sucht   für  die  nicht  eben  harmonische 
das  Volk   selbst    so  wenig   befriedigende  Entwickelung,    welche   die    russischen  Dinge  ge-' 
nommen  haben,    so  wird  man  sich  darein  finden  müssen,    dafs    die   Russen    insgesamt,    die 
Freunde  wie   die  Feinde    der  westeuropäischen  Bildung,    von   dem  Wesen   dieser  Bildung 
doch  keine  richtige  Vorstellung  hatten  noch  haben. 

^  Wie  wohl  in  Amerika  ein  plötzlich  zu  ungeheurem  Reichtum  gelangter  Spekulant 
sich  mit  allem  möglichen  Luxus  umgiebt  und  nun  glaubt,  auch  andere  glauben  machen 
möchte,  er  sei  ein  sehr  gebildeter  und  feiner  Mann;  —  davon  hat  er  freilich  keine  Ahnung, 
dafs  wahre  Bildung  des  Geistes  und  Herzens,  wahre  Feinheit  der  Sitten  und  Adel  der 
Gesinnung  nicht  für  Gold  angekauft  werden  kann,  sondern  dafs  dies  alles  durch  den  Geist 
der  Familie  bedingt  wird,  in  die  das  Kind  gleich  von  Geburt  an  hineingestellt  ist,  durch  die 
Erziehung,  die  Schulbildung,  die  gesellschaftlichen  und  sonstigen  Verhältnisse,  in  denen 
nachher  der  Erwachsene  sich  bewegt  und  bethätigt:  Ähnlich  ist  es  den  Russen  er- 
gangen. Peter  d.  Gr.  meinte,  wenn  z.  B.  der  russische  Bauer  am  Thore  Moskaus  sich  den 
Bart  scheren,  dann  niederknieen  und  seinen  langen  Nationalrock  mehrere  Hand  breit 
verkürzen  lassen  mufste,  so  sei  der  Bauer,  weil  er  äufserlich  einem  deutschen  oder  hol- 
ländischen Bauern  älmlich  geworden  war,  auch  sclion  halb  und  halb  civilisiert.  Oder  wenn 
Peter  d.  Gr.  in  Petersburg  eine  Akademie  der  Wissenschaften  stiftete,  so  wähnte  man,  die 
Wissenschaften  hätten  nunmehr  auch  in  Rufsland  ihren  Wohnsitz  aufgeschlagen,  in  Rufs- 
land, wo  es  damals  im  Grunde  noch  nicht  einmal  einen  Ansatz  zu  einer  Volksschule 
einem  Gymnasium,  einer  Universität  gab! 

So  becpiem  und  so  billig  ist  aber  wahre  Gesittung  und  Bildung  nicht  zu  haben- 
sie  mufs  sich  ein  Volk  vielmehr  in  stiller,  gesammelter  Arbeit  vieler  aufeinander  folgender 
Generationen  allmählich  erwerben  und  eri'ingen.  —  Allein  gerade  hierzu  haben  die  Russen 
als  Volk,  bisher  sich  noch  nicht  die  Zeit  genommen,    auch  noch  wenig  Lust  und  Arbeits- 
kraft bethätigt.    Und  doch  kann  und  wird  ihnen  diese  Arbeit  und  Selbstzucht  nicht  erspart 
bleiben,  wenn  sie  nicht  blofs  äufserlich  ein  Glied  der  europäischen  Kulturvölker  sein  wollen. 
Bis  dahin  aber  —  und  mit  diesem  Gedanken  schliesso  ich  —  bis  dahin  wollen  wir 
Deutsche  unsrerseits  uns  noch  des  unzweifelhaften  Vorsprungs  freuen,  den  wir  vor  unserm 
östlichen  Nachbarn  voraushaben,  Dank  der  stillen  Arbeit  unserer  Vorfahren  und  der  Weis- 
heit und  Pflichttreue   unserer  Fürsten   und  Könige;    noch   sind  wir,    wenn   auch  nicht  an 
Masse,  doch  an  Gesittung  und  Bildung  das  überlegene  Volk,  die  höhere  Rasse;  nichts  be- 
rechtigt zu  der  pessimistischen  Ansicht,    dafs  wir   uns   darin  je  werden  überflügeln  lassen 
und  —  was  auch  gelegentlich  die  Moskowiter  schreien  und  drohen  mögen,  —  die  Zukunft 
Europas  und  zumal  seines  Herzens,    Deutschlands,   wird,    so  hat  bislang  wenio-stens  noch, 
immer  eine  höhere  Macht  die  Geschicke  der  Menschlieit  geleitet,  —  sie  wird  auch  fernerhin 
den  Völkern  höherer  Gesittung  und  Bildung  verbleiben! 


fi 
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I.  Allgemeine  Lehrverfassung  der  Anstalt. 

1.  Üliersiclit  ier  ilie  einzelnen  Lelirpgenstänils  nnil  fiie  fiir  jeden  dersellien  liestimmte  StnnüenzaliL 


I. 

O.-II. 

1 

Ü.-II.  O-III.  U-III. 

IV. 

V. 

VI. 

Sum- 
ma. 

1 

Christliche  Eeligionslehre 

a)  evangelische 

b)  katholische 

2 

2 
2 

2 

2 

1 

11. 
2. 

Deutsch 

3 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

3 

18. 

Tiatein 

8 

8 

8   1    9       9 

1         1 

9 

9 

9 

69. 

Griechisch 

6 

7 

7 

7       7 

34. 

J^'ranzösisch 

2 

2 

2 

2       2 

5 

4 

19. 

Hebräisch  (fakultativ) 

2 

2 

4. 

Polnisch  (fakultativ) 

2 

2 

2 

2 

8. 

Geschichte  und  Geographie 

3 

3 

3 

3 

3 

4 

3 

3     25. 

Mathematik  und  Rechnen 

4 

4 

4 

3 

3 

4 

4   1    4 

30. 

Naturbeschreibung 

2 

2 

2 

2 

2 

10. 

Physik 

2 

2 

1 
1 

4. 

Schreiben 

2 

2 

4. 

Zeichnen 

2 

2 

2 

6. 

Jüdische  Religion 

2 

2 

1 

1 
1 

7. 

1   Turnen 

2 

2  (fi 

är  V 

2 

orturner) 

2 

2 

10. 

Gesang 

I 

n  ve 

rschiedenen  A 

bteili 

ingen 

7. 

2. 

Zeichnen  (fakultativ) 

2 

Vo 

r  s  c  h  u  1  e. 

VII. 

VIII. 

Sum- 
ma. 

Deutsch 

* 

4 

«. 

2 
) 

11. 

Rechnen 

3       2 
3 

8. 

Religion 

1 

2 

2. 

Schreiben 



1' 
3 

4. 

Heimatkunde 

1 

1 

1. 

Gesang 

1 

1. 

Turnen 

1 

t 

1. 

■li 
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2  a.  Übersicht  über  die  Verteilung  der  Stunden  im  Sommer-Halbjahr  1886. 


Namen  der  Lehrer. 


1.  Dr.  Eckardt, 

Direktor, 
Ordinarius  Ton  I. 


2.  Prof.  V.  Karwowski, 
1.  Oberlehrer. 


3.  Dr.  Nesemann, 
2.  Oberlehrer, 
Ordinär,  von  O.-II. 


4.  Toeplitz, 
8.  Oberlehrer. 


5.  Dr.  Schubert, 
4.  Oberlehrer, 
Ordinär,  von  Ü.-II. 


4  Math. 
2  Physik 


6.  Mahn, 

1.  ordentl.  Lehrer, 
Ordinär,  von  O.-III. 


3  Deutsch j  2  Deutsch 
7  Gritch 


7.  Dr.  Prause, 

2.  ordentl.  Lehrer, 
Ordinär,  von  Ü.-III. 


8.  Ernst, 

3.  ordentl.  Lehrer, 
Ordinarim  von  IV. 

9,  Ulrich, 

4.  ordentl.  Lehrer, 
Ordinarius  von  VI 


10.  Dr.  Voigt, 

5.  ordentl.  Lehrer. 


7  Üriech.|7  0  riech 
3Gesch.u.2  Deutsch 


I  2  Deutsch) 

I  2  Franz.  j 

S    Polnisch 


2  Franz. 


9  Latein 
2  Deutsch 
2  Franz. 
2  Polnisch 


2  Franz. 


2  Franz. 


3Gesch  u. 
Geogr. 


II.  Basmus, 
Hilfslehrer. 
Ordinarius  von  V. 


8  Latein 
5  Franz. 


9  Latein 


4  Franz. 


7  G  riech. 


12.  Spieler, 

Schulamts-Eand. 


i2  Naturw. 


13.  Ewiatkowski, 
technischer  Lehrer. 


2  Naturw. 


2  Deutsch 
2  Gesch. 
2  Geogr. 


8  Latein 

3  Deutsch 

2  Geogr. 

I  Cesch. 


14.  Fleischer, 
Gesanglebrer. 


4  Math. 
2  Naturw. 


4  Rechnen 
2  Deutsch 
2  Naturw. 


4  Rechnen 


8  Latein 
2  Geogr. 
1  Gesch. 


2  Zeichn.j2  Zeichn 


10  Stunden  Turnen  L  -VI. 
jJStunden  Zeichnen  (fakultativ)  I.— Ü.-IU. 


2  Polnisch 


2  Naturw. 
2  Zeichn. 
2  Kalligr. 
2  Polnisch 


2  Kalligr. 


16.  Petiold,  Superint, 
evang.  Rel.-L ehrer. 


15.  Frommberger,  Past.  2  Religion 
evang.  Rel.- Lehrer. 


7  Stunden  Gesang  L— VL 


17.  Linke,  Pastor, 
evang.  Rel.-Lehrer. 


2  Religion 


18.  Roenneke,  Pastor, 
evang.  Rel.- Lehrer. 


19.  Gladysz,  Vikar, 
kath.  Rel.-Lehrer. 


2  Hebr.  2  Hebräisch 


2  Religion  2  Religion 


20.  Dr.  Back, 

jOd.  Rel.-Lehrer. 


2  Religion 


2  Religio  a 


jl  Religion! 
2  Religion         | 


[2L  Pollak, 

Vorschullehrer. 


2  Religion 


Septima: 
4  Deutsch 
3  Rechnen 
1  Latein.  Schrift. 


Octava : 
2  Deutsch 
2  Rechnen. 


1  Religion]         i  Religion 
I  Religion 


Beide  Abteilungen  kombiniert: 
5  Deutsch  1  Heimatkunde 
3  Rechnen     i  Gesang 

2  Religion      i  Turnen. 

3  Schreiben 


22. 


2f. 


II. 


28. 


7. 


S. 


2. 


4. 


7. 


7. 


28. 


d 
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2  b.  Übersicht  über  die  Verteilung  der  Stunden  im  Winter-Halbjahr  1886/87. 


Namen  der  Lehrer. 

I. 

O.-IL 

Ü.IL 

O.-IIL 

U.-III. 

IV. 

V. 

VI. 

Stunden- 
zahl. 

1.  Dr.  Eckardt, 
Durektor, 
Ordinarius  von  I. 

6  ü  riech. 

3Gesch.u. 

Geogr. 

1  Latein 

1  Latein 

11. 

2.  Prof.  Dr.Nesemann, 
1.  Oberlehrer, 
Ordinär,  von  O.-II. 

8  Latein 

8  Latein 

2  Gesch. 
1  Geogr. 

19. 

3.  Toeplitz, 
2.  Oberlehrer. 

4  Math. 
2  Physik 

4  Math.     4  Math. 
2  Physik 

3  Math.     3  Math. 

82. 

4.  Dr.  Schubert, 
3.  Oberlehrer, 
Ordinär,  von  Ü.-II. 

3  Deutsch 

2  Deutsch 
7  Orkch 

d  Latein 

SO. 

5.  Mahn, 

4.  Oberlehrer. 
Ordinär,  von  O.-III. 

7  Griech.  7  0  riech. 
3Gesch.u.  2  Deutsch 
Geogr. 

• 

19. 

6.  Dr.  Prause, 

1.  ordentl.  Lehrer, 
Ordinär,  von  Ü.-IIL 

2     I 

2  Deutsch! 
2  Franz. 
'  0  1  n  i  8  c  h 

7  Latein 
2  Deutsch 
2  Franx. 
2  Polnisch 

19. 

7.  Ernst, 

2.  ordentl.  Lehrer, 
Ordinariui  von  IV. 

S  Franz. 

2  Franz. 

2  Franz. 

1 

8  Latein 
5  Franz. 

lt. 

8.  ülnch, 

3.  ordentl.  Lehrer, 
Ordinarius  von  VI. 

3Üesch  u. 
Geogr. 

4  Franz. 

0  Latein 
3  Deutsch 

Sexta  A. 

2  Geogr. 

1  Gesch. 

22. 

9.  Dr.  Voigt, 

4.  ordentl.  Lehrer. 

9  Latein   7  Griech. 

2  Deutsch 
2  Gesch. 
2  Geogr. 

«.    1 

10.  Rasmus, 

5.  ordentl.  Lehrer, 
Ordinarius  von  V. 

2  Naturw. 

2  Naturw. 

4  Math.   4  Rechnen  4  Rechnen 
2  Naturw.  2  Deutsch 
2  Naturw. 

...  1 

11.  Spieler, 

Schulamts-Kand. 

8  Latein 
2  Geogr. 
1  Gesch. 

.,.  1 

12.  Schulz, 

Schulamts-Kand. 

9  Latein 
Sexta  B. 

9. 

13.  Omndmann, 
Schulamts-Kand. 

2  Gesch. 

1  Geogr. 

2  Orid. 

3  Deutsch 
Sexta  B. 

8. 

14.  Kwiatkowski, 
technischer  Lehrer. 

10  Stunden  Turnen  I.  -VL 
2  Stunden  Zeichnen  (fakultatir)  I.— U.-III 

2  Zeichn. 
2  Polnisch 

• 

2  Zeichn. 
2  Kalligr. 

2  Po 

2  Naturw. 
2  Zeichn. 
2  Kalligr. 
nisch 

28. 

15.  Fleischer, 
Gesant^l  ehrer. 

7  Stunden  Gesang  I.— VI. 

7. 

U.  Frommberger,  Past. 
evang.  Rel.- Lehrer. 

2  Religion 

9. 

17.  Petiold,  Superint, 
evang.  Rel.- Lehrer. 

2  Religion 

1 

9. 

18.  Linke,  Pastor, 
evang.  Rel.-Lehrer. 

2  Religion 

2  Religion 

4. 

19.  Roenneke,  Pastor, 
evang.  Rel.-Lehrer. 

2  Uebr. 

2  Hebräisch 

/ 

1  Religion 
2  Religion 

7. 

20.  Qladysz,  Vikar, 
kath.  Rel.-Lehrer. 

2  Religion 

2. 

21.  Dr.  Back, 

jüd.  Rel.-Lehrer. 

2  Religio.1 

2  Religion 

l  Religion          1  Religion 
1  Religion 

7. 

22.  PoUak, 

Vorschullehrer. 

8( 
4  Deu 
3  Rec 
l  Lat 

'ptima: 

itsch 

hnen 

ein.  Schrift 

0 
2  r 
2  I 

ctava: 

)eat8ch 

Icchnen. 

Beic 
& 
8 
2 
8 

le  Abteilui 

Deutsch 

Rechnen 

Religion 

Schreiben 

Igen  komb 
k  Heimat 
1  Gesang 
1  Turnen 

iniert: 
künde 

• 

u. 

i 

''    r 
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3.  Übersicht  über  die  während  des  abgelaafeDen  Schaljahres 

absolvierten  Pensen. 


Prima. 

Ordinarius:  Direktor  Dr.  Eckardt. 

Religion  2  St.  A.  evangelische:  Evangelische  Glaubenslehre  nach  Petri  Die  Lehre 
von  der  Heiligung;  Lektüre  des  Evangeliums  Johannis.  Kirchengeschichte  bis  zum  8  Jahr- 
hundert.    Erklärung  der  Augustana.     Frommberger. 

B.  katholische:  Vacat. 

Deutsch  3  St.  Lektüre  und  Erklärung  von  Goethes  Torquato  Tasso,  Lessines 
Laokoon  und  Emilia  Galotti.  Kurze  Besprechung  des  ältesten  Teiles  der  Litteraturgeschichte 
nach  dem  Buche  von  Kluge  §  1-20.  -  Die  in  Aufsätzen  bearbeiteten  Themen  waren 
lolgende: 

1.    „Am  Ruheplatz  der  Toten,  da  pflegt  es  still  zu  sein." 

''   enSten?'"  '"  ''*°  ''"^^"  ""''*°  Auftritten  des  Goetheschen  Tasso  die  Exposition  des  Stückes 

3.  Charakteristik  des  Königs  Philipp  „ach  den  ersten  beiden  olynthischen  Reden  des  Demosthenes. 

4.  Inwiefern  thaten  nach  Lessing  die  Künstler  der  Laokoon-Gruppe  gut  daran,  den  Laokoon  nicht 
als  schreiend  darzustellen?  r     o  ,  ui»,ui, 

"'  feTstütke"  '^°"^'"''°  '^'"''°'   """^   "^^^  Andeutungen   im   Goetheschen   Stück  bis  zum  Beginn 

6.  Wie   widerlegt  Lessing  in  seinem  Laokoon  den  Grafen  Gaylus,   und  was  gewinnt  er  dabei   für 
ein  Kesultat.'' 

7.  Knnst  bringt  Gunst. 

8.  EntWickelung  des  Gedankengehalts  von  Hör.  Od.  lib.  IIL  24.     (Klassenaufsatz.) 

Die  Themen  zu  den  Abiturientenaufsätzen  waren- 
Michaelis  1886:  Wie  stellt  Demosthenes  in  seinen  ersten  beiden  olynthischen  Reden  die  Lage  Philipps  dar 

und  was  stellt  er  an  dio  Athener  für  Forderungen?  ' 

Ostern  1887:  Was  treibt  und  lockt  die  Menschen  in  die  Ferne?  Schubert 


'i 


3 
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Latein  8  St.  Cic.  p.  Mü.,  Phü.  I  II.  —  Tac.  Ann.  I.  49—51,  55—71;  IL  5—26, 
41,  44—46,  62,  63,  88;  IV.  72—74  —  Horat.  Od.  III.  IV.  Auswahl  aus  den  Epoden.  — 
Wöchentliche  Extemporalien,  zum  Teil  im  Anschlufs  an  die  Lektüre.  Freie  Aufsätze  über 
folgende  Themen: 

1.  a)  Qui  factum  sit,  ut  in  consulatus  petitione  L.  Licinins  Murena  superaret  Ser.  Sulpicinm  Rufum. 
b)  Perseus   et  Demetrius,   Macedonam   regis  Philipp!    filii,    ut   ingenio    et    moribus   ita  fortuna 

casibusque  iuter  se  diversi. 

2.  a)   De  Verre  urbium  Sicularum  direptore. 
b)  Cicero  Catilinaria  prima  quid  voluerit. 

3.  a)   Graecia  quibus  rebus  floruit,  quibus  concidit? 

b)  De  rebus  in  Hispania  gestis,  quales  libris  undequadragesimo  et  quadragesimo  Livius  descripsit. 

4.  Paris  cum  Menelao  congressus  ex  vitae  periculo  Veneris  interventu  eripitar. 

5.  Ciceronis  in  Milone  defendendo  argumentatio. 

6.  Demosthenes  orationibus  Olynthiacis  quales  descripserit  res  Philippi  quosque  ipsos  esse  voluerit 
Atbenienses. 

7.  De  bello  a  Xerxe  terra  marique  Graeciae  illato. 

8.  Deliura   ab  Atheniensibus  vallo    fossaque   communitum,   a  Thebanis,    cum   etiam   acie  vicissent, 
obsidione  et  vi  expugnatum. 

Die  Abituriententhemata  waren: 

Michaelis  1886:  Ilias  maxime  Achillis  praeconium. 

Ostern  1887:  De   vita  M.  Antonii   triumviri,    qualis   describitur  a  Cicerone    primis    duabus  orationibus 
Philippicis.  Nesemann. 

Griechisch  6  St.  Demosth.  Olynth.  Eeden,  I.  IL  DI.  Thucyd.  IV.  Kap.  1—41  und 
78 — 136;  Hom.  Ilias  lib.  I— XID.,  Sophocles  Ajax.  Wiederholung  des  grammatischen 
Pensums  der  früheren  Klassen;  wöchentlich  entweder  eine  Klassenarbeit  (meistenteils 
Übersetzung  aus  dem  Griechischen  ins  Deutsche)  oder  ein  Exercitium  aus  Halm  11,  2. 
Der  Direktor. 

Französisch  2  St.  Lektüre:  Auswahl  aus  Ploetz,  Manuel  de  litt^r.  fran9.  Aus 
der  Syntax  wurde  die  Lehre  vom  Nomen  nach  Knebels  Schulgrammatik  wiederholt.  Alle 
3  AVochen  ein  Extemporale.     Ernst. 

Hebräisch  2  St.  (fakultativ).  Vollendung  der  Formenlehre;  das  "Wichtigste  aus  der 
Syntax  nach  Vosen.  Alle  14  Tage  eine  schriftliche  Arbeit,  alle  4  Wochen  ein  Extemporale. 
Lektüre  der  Psalmen  1  —  10,  124 — 128  und  Genesis  Cap.  1—14.     Roenneke. 

Polnisch  2  St.  (fakultativ).  I.  und  IL  komb.  Litteraturgeschichte  Periode  I— V. 
nach  Lukaszewicz.  Gelesen  wurde  Malczewski  „Marya"  und  Niemcewicz  „Jan  z  T^czyna." 
Abwechselnd  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  ins  Polnische  und  freie  Aufsätze.    Prauee, 

Geschichte  und  Geographie  3  St.  Geschichte  der  Neuzeit  von  1648  —  1815  (Herbst, 
Historisches  Hilfsbuch  HL)  und  in  kurzer  Übersicht  bis  1871.  Wiederholung  der  früheren 
Pensen.     Geographische  Repetitionen  nach  Daniels  Leitfaden  I — IV.     Der  Direktor. 

Mathematik  4  St.  Arithmetik:  Zinseszinsrechnung  und  binomischer  Lehrsatz.  — 
Geometrie:  Stereometrie  nach  Mehler.  Praktische  Aufgaben.  Wiederholung  der  früheren 
Pensen.     ToepUtz. 
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Michaelis  1886.  Abi  turien  t  en-Auf  gab  en. 

'*   ?-lTfi^r'''^-^^  ^a  ^^^^^^'"  ^^^^^'  ^^^^^^  b»  +  c.  =  330514,  der  Flächeninhalt 

VjTJtTl'    n  ^T     ""  f ""  ^r^'""  ^"^"^^  eingeschlossene  Winkel  a  =  IW  8'  23\    Die  Seiten  und 
Winkel  des  Dreiecks  zu  berechnen. 

2.   Die  Oberfläche  eines  geraden  Kegels  «ei  «  188,496  qom,  die  Seitenlinie  desselben  sei  um  7  cm 
gröfser  als  der  Durchmesser  der  Grundfläche.    Wie  grofs  ist  das  Volumen  des  Kegels? 

Sorte  F«rf  V  ""^  '""^  "^1"  "^"'^  ^"^^  '^°''''  «'"«  ß«^""«  "^^^^  ^imer  efner  geringeren 
So2!ka?ft  J'^'"  f  ""*;  der  ersten  Sorte  zahlt  er  so  viele  Mark,  ab  er  Eimer  von  dfr  zweiten 
Sorte  kauft,  und  für  jeden  Eimer  dieser  zweiten  Sorte  8  Mark  weniger.    Er  mischt  beide  Weine 

TrHirn  ';  "*  "^  ^'°°*'*'f '  ^'"'^  ^^^^^S^  den  Eimer  zu  30  Mark,  zu  verkaufen  und 
verliert  dadurch  an  der  ganzen  Spekulation  252  Mark.  Wie  viele  Eimer  von  der  zweiten  Sorte 
kaufte  er  und  was  zahlte  er  fUr  jeden  Eimer?  zweiten  aorto 

*'  ^7^"^^^°""^'''^"^'  T^"^"  ""  '  ^'■°""°*  ^''"'°**  •«*'  »»W  in  5  Jfttrlichen  Terminen  in 
gleichen  Raten  abgezahlt  werden.    Welche  Summe  ist  jedes  Jahr  abzuzahlen? 

Ostern  1887. 

1.  Die  Höhe  eines  Thurmes  beträgt  50  m,  seine  Entfernung  von  dem  Ufer  eines  Stromes  100  m. 
Wie  grofs  ist  die  Breite  des  Stromes,  wenn  sie  von  der  Spitze  des  Thurmes  unter  einem  Winkel 
von  ir»°  erscheint. 

2.  Die  Summe  der  Volumina  zweier  Kugeln  ist  gleich  einer  Kugel- mit  einem  Durchmesser  von 
7  m,  die  Summe  ihrer  Durchmesser  ist  10  m.     Wie  grofs  sind  die  Durchmesser? 

3.  Ein  Kaufmann  wollte  eine  Quantität  öl  kaufen.  Da  ihm  aber  der  Preis  zu  hoch  schien,  wartete 
er  einige  Zeit.  Während  derselben  war  der  Centner  um  2%  Thaler  im  Preise  gestiegen,  und  er 
mufste  nun  für  dieselbe  Menge  Ol  1456  Thaler  bezahlen,  während  er  früher  für  diese  Summe 
26V,  Centner  mehr  bekommen  hätte.     Wie  viele  Centner  hat  er  gekauft,  und  wie  teuer ^ 

4.  Em  reicher  Bürger  schiefst  dem  Stadtmagistrate  40000  Mark  vor,  wofür  ihm  dieser  den  Stadtzoll 
bewilligt,  der  sich  auf  1800  Mark  beläuft.     Wie  viele  Jahre  kann  der  Bürger  den  Zoll  beziehen 
wenn  die  Interessen  zu  4  Prozent  und  Zinseszinsen  berechnet  werden  ?  ' 

Physik  2  St.     Mechanik  und  Aku«tik.     Eepetition  der  früheren  Pensen.     ToepUtz. 

Ober-Secunda. 

Ordinarius:  Professor  Br.  Xescmann. 

Religion  2  st.  Evangelische:  Geschichte  der  christlichen  Kirche  bis  zum  Aus- 
gange   des  Bilderstreits.     Lektüre  der  Apostelgeschichte    im  Urtext  C.  I-XXV.     Petzold, 

Deutsch  2  St.  Lektüre  und  Erklärung  von  Schillers  „Spaziergang«,  „Das  eleusische 
Fest"  und  „Die  Götter  Griechenlands",  femer  von  Lessings  Abhandlungen  über  die  Fabel 
und  „Minna  von  Barnhelm".  Eingehende  Eepetition  der  Poetik  des  Epos.  Aus  der  Rhetorik 
wurde  kurz  besprochen  die  Lehre  von  der  Division  und  der  Partition.  Die  in  Aufsätzen 
bearbeiteten  Themen  waren  folgende: 

1.  „Wissen  ist  Macht." 

2.  Welchen  Gang  hat  die  menschliche  Kultur  genommen  nach  Schillers  Spaziergang? 

3.  „Mille  modis  leti  miseros  mors  una  fatigat." 

4.  Inhalt  des  ersten  Buches  von  Vergils  Aeneide.     (Klassenaufsatz.) 

5.  Vom  Gebrauch  der  Tiere  in  den  Fabeln. 

6.  Disposition  zum  ersten  Teile  des  Panegyricus  des  Isocrates. 

7.  Wie  widerlegt  Lessing  in  seiner  ersten  Abhandlung  über  die  Fabel  die  Erklärung  des  de  la  Motte 
von  der  Fabel? 

8.  Inhalt  des  dritten  Buches  von  Vergils  Aeneide.    (Klasaenaufsatz.)       Schubert. 


—    24    — 

Latein  8  St.  Liv.  XXI.  XXII.  —  Verg.  Aen.  I.  II.  III.  —  Wöchentliche  Extem- 
poralien, meist  im  Anschlufs  an  die  Lektüre.     Nesemann. 

Griechisch  7  St;.  Lektüre:  Isocrates  Panegyricus;  Herodot  lib.  VI.  von  Cap.  94 
bis  zu  Ende  und  der  Anfang  von  lib.  VIL  Homer  lib.  XXIII  u.  XXIV.  und  XI— XVL 
Grammatik:  Lehre  von  den  tempora  und  modi,  von  dem  Infinitiv,  dem  Participium  und 
den  Negationen.     Wöchentlich  ein  Extemporale.     Schubert. 

Französisch  2  St.  Grammatik:  Gebrauch  und  Folge  der  Zeiten,  Gebrauch  des 
Indikativs  und  Konditionnels,  des  Konjunktivs,  des  Infinitivs,  der  Participien  und  das 
Wichtigste  über  Inversion  nach  Knebel  §  96 — 120.  Mündliches  Übersetzen  aus  Probst 
Teil  IL  Alle  14  Tage  ein  Extemporale.  1  St.  Lektüre:  Paganel,  Histoire  de  Frederic 
le  Grand  liv.  I.  chap.  11  bis  liv.  III.  (incl.)     1  St.     Ernst. 

Hebräisch  2  St.  (fakultativ).  Häusliche  schriftliche  Aufgaben,  alle  4  Wochen  ein 
Extemporale,  Lektüre  aus  der  Genesis  und  ausgewählte  Stücke  aus  der  Grammatik  von 
Vosen,  Leseübungen.  Verba  bis  Lamed-Aleph;  Veränderung  der  Nomina  bei  Bildung  des 
Status  constr.  Ansetzen  der  Suffixa,  Zahlwörter,  Pronomina  nach  der  Grammatik  von 
Vosen.     Roenneke. 

Polnisch  2  St.  (fakultativ).     Komb,  mit  I. 

Geschichte  und  Geographie  3  St.  Römische  Geschichte  bis  476  n.  Chr.  (Herbst, 
Teil  L).  Wiederholung  der  griechischen  Geschichte.  Geographische  Repetitionen  nach 
Daniel  I-IV.     Ulrich, 

Matliematik  4  St.  Arithmetik:  Schwierigere  Gleichungen  1.  und  2.  Grades;  arith- 
metische und  geometrische  Reihen.  Geometrie:  Vervollständigung  der  Trigonometrie. 
Wiederholung  der  früheren  Pensen.     Toeplitz, 

Physik  ^'-  St.     Theorie  der  Wärme.     Mathematische  Geographie.     Toeplitz, 

Unter-Secunda. 

Ordinarius:  Oberlehrer  Br.  Schubert, 

Keligion  2  St.     Komb,  mit  O.-II 

Deutsch  2  St.  Die  Formen  der  epischen  Dichtung  auf  deutschem  Sprachgebiet., 
Durchnahme  und  Einübung  der  Ohrie.  Lektüre:  Goethes  Hermann  und  Dorothea,  das 
Nibelungenlied  in  hochdeutscher  Übersetzung,  eine  Anzahl  Schillerscher  Balladen  und 
Kinkels  Otto  der  Schütz.     Alle  4  Wochen  ein  Aufsatz.     Die  Themata  derselben  waren: 

1.  Gedankengang  des  ersten  Gesanges  von  Goethes  „Hermann  und  Dorothea'*. 

2.  Die  Vaterstadt  Hermanns. 

3.  Hermann  und  Dorothea  am  Brunnen. 

4.  Gedankengang  von  Schillers  Ballade  „Die  Kraniche  des  Ibykus*'.     (Klassenaufsatz.) 

5.  Gedankengang  der  Erzählung  „Un  int^rieur  de  diligencc'  Souvestre,  Au  coiu  da  feu. 

6.  Dulce  et  decorum  est  pro  patria  mori.     ^^Chrie.) 

7.  Nemo  ante  mortem  beatus.     (Chrie.) 

8.  Wie  Günther  um  Brunhild  wirbt. 

9.  Oft  geht  aus  kleiner  Hütte  ein  grofser  Mann  hervor.     ,Chrie.) 
10.    Wie  Siegfried  erschlagen  wird.    (Klassenaufsatz.)         Prause. 


\ 
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,  .   .      ,^"*t*^ST^*'Tr-^''''"'"'=  ^'°*'"°'  ^^^^"^  P^«  ^'•'^^'*  Po«*«^  "^^A  ia  Catilinam  I  u.  II  • 
Livms  hb^  XXVI.     Verg.  Aen.  lib.  V.    Grammatik:  Repetition  und  Ergänzung  der  Synta^ 

nach  der  Grammatik  von  Ellendt-Seyffert;  mündliche  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  ins 
Lateinische  nach  dem  Übungsbuch  von  Haacke.     Wöchentlich  ein  Extemporale.     Schubert 

in,  W  f  "''o'^l^f  V  ""'■    J^l^f''-  ^"°-  ''^"*^-  ^'b-  ^I  "•  VII.;  Hell.  lib.  I.  im  Sommer  2, 
2h   ii.?-    ?°"^^^'^-  I-?I  -  VI-    i-  Sommer  3,    im  Winter  2  St.     Grammatik 
nach  Seyffert-Bamberg.     Syntax   des  Nomens.     Einzelnes   aus   der  Verbalsyntax.     Wieder- 
holung des  Pensums  der  Tertia.   Mündliches  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  nach  Halm  II  1 
Wöchentlich  ein  Extemporale.     2  St.     Mahn.  '    ' 

Französisch  2  St.     Grammatik:   Von  den  Fürwörtern,   die  Rektion  des  Zeitworts 
Gebrauch    und  Folge    der  Zeiten,    die  Modi    nach  Knebel    §  85-107.     Alle   14  Tage   ein 
Extemporale.     Mündliche   Übersetzung    von   Beispielen    zur    Grammatik.     1  St      Lektüre- 
Souvestre:  „Au  coin  du  feu",  die  Erzählungen  „Un  Interieur  de  diligence",  „Un  secret  de 
medecin"  und  „Le  poete  et  le  paysan.     1  St.     Prause. 

Hebräisch  2  St.  (fakultativ).    Komb,  mit  O.-II. 
Polnisch  2  St.  (fakultativ).     Komb,  mit  O.-II. 

Geschichte  und  tteographie  3  St.  Griechische  Geschichte  bis  zum  Tode  Alexanders 
des  Grofsen  (Herbst,  Teil  I.).  Repetition  der  deutschen  Geschichte  nach  Eckertz.  Geo- 
graphische Repetitionen  nach  Daniel  I— IV.     Mahn. 

Mathcmatllc  4  St.     Gleichungen  1.  und  2.  Grades   mit   einer   und  mehreren  Unbe- 
kannten; Logarithmen.  —  Trigonometrie  und  Kreisausmessung  nach  Mehler.     Toeplitz. 
Physili  2  St.     Komb,  mit  O.-II. 

Ober-Tertia. 

Ordinarius:  Oberlehrer  Malin. 

Religion  2  St.  Lektüre  ausgewählter  Stücke  des  alten  Testaments  und  der  Apostel- 
geschichte.  Erklärung  des  2.  Hauptstückes  nach  Luthers  Katechismus  von  Pfeiffer.  Der 
Memorierstoff  des  Katechismus  wurde  wiederholt,  8  Kirchenlieder  gelernt.     Linke, 

Deutsch  2  St.  Erklärung  von  Prosastücken  und  (besonders  Goethescher  und 
Schillerscher)  Gedichte  aus  Hopf  und  Paulsiek  H,  L  Aufsuchen  der  Disposition  gelesener 
Stücke.  Kurze  Notizen  über  das  Leben  einzelner  Dichter.  Übungen  im  Deklamieren. 
Übersicht  über  die  neuhochdeutsche  starke  und  schwache  Deklination  und  Konjugation, 
Yierwöchentliche  Aufsätze  nach  vorangegangener  Besprechung  des  Stoffes.     Mahn. 

Latein  9  St.  Grammatik:  Erweiterung  und  Vervollständigung  der  Verbal-Syntax 
nach  Ellendt-Seyffert  mit  Auslassung  einiger  schwierigerer  Paragraphen.  Repetitionen. 
Übungen  im  mündlichen  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  nach  Ostermann  für  IIL  Wöchent- 
lieh  ein  Extemporale  resp.  Exercitium.  4  St.  Lektüre:  Caesar  de  bell.  Gall.  I.  IL;  de  bell, 
civ.  III.  mit  Auslassung  einiger  Kapitel.  3  St.  Ovid  Metam.  L  1-88;  163-312 
IIL  513-733.  IV.  55-166;  614-799.  V.  1-225;  338-661.  Wiederholung  und  Ver- 
vollständigung  der  prosodischen  Eegeln  nach  Anhang  I.  1—4  der  Grammatik.   2  St.    Voi^ 
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ßriecliisch  7  St.  Lektüre  bis  Johannis  aus  Spiefs,  darauf  Xen.  anab.  üb.  I.  cap. 
1—8  und  10,  lib.  II.  Im  Sommer  3,  im  Winter  4  St.  Grammatik  nach  Krüger:  Wieder- 
holung  des  vorhergehenden  Pensums;  die  Verba  in  pi;  die  unregelmäfsigen  Verba;  die 
Präpositionen.  Das  Wichtigste  über  die  Konstruktion  der  Final-,  Konsekutiv-  und  Temporal- 
sätze. Mündliches  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  nach  Halm  I,  2.  Wöchentlich  ein 
Extemporale.     Im  Sommer  4,  im  Winter  3  St.     Mahn, 

Französisch  2  St.  Grammatik:  Von  den  Artikeln,  Gebrauch  der  Kasus  und  der 
Kasuspräpositionen  und  vom  Adjektiv  nach  Knebel  §§  69-85.  Eepetition  früherer  Pensen. 
Mündliches  Übersetzen  von  Beispielen.  AUe  14  Tage  ein  Extemporale.  1  St.  Lektüre« 
Voltaire,  Charles  Xn,  I-H,  4.     1  St.     Ernst 

Polnisch  2  St.  (fakultativ).  Lektüre  und  Besprechung  von  Gedichten  aus  Cegielski. 
Memorieren  und  Deklamieren  von  Gedichten.  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  und 
freie  Aufsätze.     Prause, 

Geschichte  2  St.  Neuere  Geschichte  von  1618  bis  1871  mit  Einschlufs  der  branden^ 
burgischen  Vorgeschichte  im  Anschlufs  an  Eckertz.     Nesemann 

Geographie  1  St.     Deutschland  nach  Daniel.     Nesemann. 

Mathematilt  3  St.  Arithmetik:  Potenzen,  Wurzeln,  Gleichungen  1.  Grades  mit 
einer  Unbekannten.  Geometrie:  Ähnlichkeit  der  Figuren  und  Flächeninhalt  nach  Mehler; 
geometrische  Aufgaben.     Toeplitz. 

Naturbeschreibung  2  St.  Einiges  vom  Bau  des  menschlichen  Körpers.  KiystaUo- 
graphie.  Die  wichtigsten  Mineralien  und  ihre  Anwendung.  Einleitung  in  die  Geologie.  Rasmus. 

Unter-Tertia. 

Ordinarius:  Gymnasiallehrer  Br.  Prause, 

Religion  2  St.    Komb,  mit  O.-III 

Deutsch  2  St.  Lektüre  und  Besprechung  von  Gedichten  und  Prosastücken  aus 
Hopf  und  Paulsiek  H,  1.  Memorieren  und  Deklamieren  ausgewählter  Gedichte.  Repetition 
der  Eegeln  über  Orthographie  und  Interpunktion,  Einübung  des  Satzbaus.  Alle  3  Wochen 
ein  Aufsatz.     Prause, 

Latein  9  St.     Grammatik:  Wiederholung  und  Vervollständigung  der  Formen-  und 
Kasuslehre.    Die  Hauptsachen  der  Verbalsyntax.    Mündliche  Übersetzungen  aus  dem  Übungs- 
buch  von  Ostermann    für  HI.     Wöchentlich    eine    schriftliche  Arbeit.     Im   Sommer   ö  St 
im  Winter   4   St.      Lektüre:   Caesar,    de  bell.  Gall.  V.  I  und  IL     Im   Sommer   4  St.,    im' 
Wmter  3  St.     Ov.  Metam.     Philemon  und  Baucis,  Niobe,  die  lykischen  Bauern,  Daedalus 
Die  wichtigsten  Regeln  der  Metrik  und  Prosodie.     Nur  im  Winter  2  St.     Grundmann. 

Griechisch  7  St.     Die  Formenlehre  bis  zu  den  Verben  auf  fic  exclus.  nach  Franke- 
Bamberg,    Griechische    Formenlehre.     Vokabeln    aus    Kubier,    Griechiches   Vokabularium, 
^len  1.  und  2.     Übungen  im  mündlichen  Übersetzen  nach  Spiefs,  Kapitel  1—24,  27-32 
Wöchentlich  ein  Extemporale.     Voigt. 

Französisch  2  St.  Grammatik:  Wiederholung  und  VervoUständigung  des  Pensums 
der  IV.  Adverbia,  Präpositionen,  Konjunktionen,  das  Wichtigste  von  den  Artikehi  und 
den  Kasuspräpositionen,    die  Fürwörter   nach  Knebel    §  60-69   u.  85-93.     Lernen  von 
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Irbet'^  Z^    -«-dl-l^-    Übersetzen    von   Beispielen.     Alle    14   Tage    eine    schriftliche 
Arbeit.     1  St.     Lektüre:  Auswahl  aus  Knebels  Lesebuch.     1  St.     Prause 
Polnisch  2  St.  (fakultativ).     Komb,  mit  0  -ni 

II.th«»..tlk  3  St.     Arithmetik:  Di,  i  Spezi«,  und  di.  Potenz»  mit  ™zen  Expo- 
nenten.   Geometrie  nach  MeUer.  Elementar.M.th.m.tik,  Abschnitt  I  n.  II.    öeonetriejhe 

AUigaDen.     loeplttz, 

t  •  J»t«'**«««'»'-e»*»nS  2  St.  Sommer:  Botanik,  Koniferen  und  Kryptogamen  Ana- 
tomze  Morphologie  und  Biologie  der  Pflan=.en.  Winter:  Zoologie.  Repetition  der  fort- 
gehenden Pensen,  Weichtiere  und  niedere  Tiere.    -Schillings  Naturgeschichte.     RasZ 


Quarta. 

Ordinarius:  Gymnasiallehrer  Ernst. 


Keligion  2  St.  Das  Leben  Jesu  im  Anschlufs  an  das  Lehrbuch  von  Preufs.  Er- 
klärung des  1.  Hauptstückes  nach  Luthers  Katechismus  von  Pfeiffer  Das  l.  und  3.  Haupt- 
.^hres."'r!l     *'  *■  ^'  '"'"'"  ^^  Kirchenlieder  gelernt.    Wiederholung  des  Kirchen- 

«.-.1,  T    <f  *  w^^  ^  ®*' ,  ,^''^^"*ö™"g  ^«n  Gedichten  und  Prosastücken  aus  Hopf  und  Paul- 
1    L  '  ^-^y^'^^l'^^^^^^'^  gelesener  Stücke.     Memorieren   und  Deklamieren   von   10  Ge- 
dachten.   Wiederholung  der  Regebi  für  die  deutsche  Rechtschreibung.    Die  Lehre  vom  zu- 
sammengesetzten Satz  und  von  der  Interpunktion  (Anhang  III,  5  und  6  des  Lesebuches).  Alle 
5  Wochen  ,e  em  Diktat  und  ein  Aufsatz,  letzterer  auf  Grund  eingehender  Besprechung.    Voigt 
Latein  9  St.  Grammatik :  Wiederholung  und  Erweiterung  der  Formenlehre.   Syntaxis 
XnTs     ;\^Tot'on   "\*  "^'"^^'^"'^    "^'^  ^^*^-'    ^^--   -<i  Zeitbestimmungefna^h 
unktxv   m  Relativsätzen,    den  Acc.  c.  Inf,    die  Participialkonstruktionen,    das  Gerundium 

buch   frfvT  r  T:  f^P'"""-    ^^^^'^dHches  übersetzen  aus  Ostermanns  übungs- 

buch   für  IV;   Lernen  der  Vokabeln   aus  Ostermanns  Vokabularium  für  IV.     Wöchentlfch 

Con?f  d""^"'!  t-  !  n/  J""'-  ^'P-  ^^^'^^^^'  Ci-o^.  Ly^ander,  Alcibiades,  Thrasybulus, 
Conon,  Dion,  Iphicrates,  Chabrias,  Timotheus.  8  St.  Ernst.  1  Repetitionssir^nde.  Der  mrektor. 

Vorschuf/Tfl''>//*-  .^T^'snng  des  Elementarkursus  nach  Probsts  praktischer 
Vorschule,  Abschnitt  4  u.  5.  Systematische  Durchnahme  der  Formenlehre  nach  Knebels 
Schulgrammatik  §  13-59.     Die   meisten   unregelmäfsigen  Verba.     übersetzen  aus  Probsts 

P,w  ,^*'°i!*''  l  ^.*-  (fakultativ).     Grammatik  von  Malecki.     Deklination   der  Zahl-  und 

Ih^r  fr  ,  /*'"''*•  ^**"''*"'-  I^^^^übungen  aus  Lukaszewski.  Diktate  und  Stü- 
u  Düngen.     Kwiatkowsh. 
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Geschichte  2  St.  Geschichte  der  Griechen  und  Römer  nach  O.  Jäger,  Hilfsbuch 
für  den  ersten  Unterricht  in  alter  Geschichte.     Voigt. 

Geographie  2  St.  Daniel  Buch  II  und  III.  und  das  Wichtigste  von  der  antiken 
Geographie.     Voigt. 

Mathematik  4  St.  Die  Anfänge  der  Planimetrie  nach  Mehler  §  1—47.  Eepetition 
und  Erweiterung  der  Bruchrechnung.  Zusammengesetzte  Regel  de  tri,  Zinsrechnung,  Ge- 
sellschaftsrechnung,  Mischungsrechnung.     Rasmus, 

Naturbeschreibung  2  St.  Im  Sommer  Botanik.  Beschreibung  einzelner  Pflanzen; 
das  System  von  Linne;  die  wichtigsten  natürlichen  Pflanzenfamilien.  Im  Winter  Zoologie. 
Gliedertiere,  hauptsächlich  die  Insekten.  Repetition  der  Wirbeltiere.  Schillings  Lehrbuch 
der  Naturgeschichte.     Rasmus. 

Zeichnen  2  St.  Freihandzeichnen.  Die  Ellipse  in  ihrer  vielfachen  Anwendung. 
Ornamente.  Das  Wichtigste  aus  der  Schattenlehre.  Zeichnen  von  Gegenständen  nach  der 
Natur.  Estompierarbeiten.  Das  Zeichnen  von  Pflanzen  und  landschaftlichen  Studien  mit 
besonderer  Berücksichtigung  des  Baumschlages.  —  Im  Anschlufs  die  griechische  Schrift. 
Kwiatkowski. 

Quinta. 

Ordinarius:  Gymnasiallehrer  Ilasmus. 

Heligion  2  St.  Biblische  Geschichte  des  n.  T.  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  nach 
Preufs.  Das  erste  und  dritte  Hauptstück  des  Lutherischen  Katechismus  memoriert  und 
ebenso  Frage  92-94,  103-105,  108-113,  122-128  des  Heidelberger.  Der  genannte  Text 
beider  Katechismen  wurde  dem  Wortlaute  nach  erklärt.     Kirchenlieder.     Roenneke. 

Beutseh  2  St.  Durchnalime  ausgewählter  prosaischer  und  poetischer  Lesestücke 
aus  Hopf  und  Paulsiek  I,  2.  Deklamationsübungen.  Durcharbeitung  der  Regeln  und  des 
Wörterverzeichnisses  der  deutschen  Rechtschreibung  mit  Ausschlufs  der  Fremdwörter. 
Die  Lehre  von  den  Wortklassen  und  vom  einfachen  Satz  wiederholt,  dazu  das  Wichtigste 
aus  der  Lehre  vom  zusammengesetzten  Satze  und  von  der  Interpunktion.  Diktate,  auch 
einige  kleine  Aufsätze,  letztere  nach  eingehender  Besprechung,  anfangs  wöchentlich  eine, 
später  alle  3  Wochen  zwei  Korrekturen.     Rasmus, 

Latein  9  St.  Wiederholung  und  Vervollständigung  der  Formenlehre  nach  Ellendt- 
Seiffert.  Einige  syntaktische  Regeln.  Acc.  c.  Inf.  und  Participialkonstruktionen.  Erlernen 
der  Vokabeln  aus  Ostermanns  Vokabularium,  mündliches  Übersetzen  aus  Ostermanns 
Übungsbuch  für  Quinta.  Wöchentlich  ein  Extemporale.  8  St.  Spieler.  Eine  Repetitions- 
stunde.     Der  Direktor, 

Französisch  4  st.  Probst,  praktische  Vorschule  der  französischen  Sprache  §  1  —  86. 
Wöchentlich  ein  Diktat.     Ulrich. 

Polnisch  2  St.  (fakultativ).  Kombiniert  mit  Sexta  in  zwei  Abteilungen:  a.  Die- 
jenigen Schüler,  deren  Muttersprache  die  polnische  ist:  Lesen,  von  den  Redeteilen,  die 
Deklination  der  Substantive  und  Adjektive,  Bildung  des  Adverbs,  Komparation,  Diktate 
mit  Anwendung  der  Regeln  über  die  neuere  Rechtschreibung  nach  Prof.  Dr.  Malecki.  — 
Stilübungen.      Mehrmaliges   Lesen    einer   Erzählung,    mündliche    und    endlich    schriftliche 
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Wiedergabe  derselben.  Lesebuch  von  Lukaszewski.  b.  Die  Schüler  deutscher  Zunge:  Die 
Aussprache,  Leseübungen  zur  Übung  der  Aussprache.  Deklination  der  Substantive  und 
Adjektive,  Steigerung,  Bildung  der  Umstandswörter,  von  den  Zahlen.  Übersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Polnische  und  umgekehrt  nach  dem  Übungsbuche  der  polnischen  Sprache 
von  Prof  A.  Poplinski  bis  §  60  einschliefslich.     Kwiatkowski. 

Geschichte  1  St.  Griechische  Sagen.  Biographische  Erzählungen  aus  der  griechi- 
schen und  römischen  Geschichte  nach  Hopf  und  Paulsiek  für  Quinta,  Stück  72—93.    Spieler. 

Geographie  2  St.  Wiederholung  nach  Daniels  Leitfaden  Buch  I.  Genauere  Durch- 
nahme von  Preufseu,  Frankreich,  Italien  und  Griechenland  nach  Daniel  Buch  III  u.  IV.  Spieler. 

Rechnen  4  St.  Dezimalbrüche  und  gemeine  Brüche.  Regel  de  tri  mit  ganzen 
Zahlen  und  Brüchen.     Zeichnen  einfacher  geometrischer  Figuren  ohne  Beweis.     Rasmus. 

Naturbeschreibung  2  St.  Im  Sommer:  Botanik.  Beschreibung  von  einheimischen 
Pflanzen  mit  einfachem  Blütenbau.  Das  System  von  Linne.  Im  Winter:  Zoologie.  Be- 
schreibung von  Wirbeltieren.     Schillings  Naturgeschichte.     Rasmus. 

Zeichnen  2  St.  Beginn  des  Freihandzeichnens.  Übungen  im  Zeichnen  von  gerad- 
und  krummlinigen  Gebilden.  Übergang  zur  Ornamentik.  Flach- Ornamente.  Beginn  des 
Pflanzenzeichnens.     Kwiatkowski. 

Kalligraphie  2  st.  Wiederholung  des  Pensums  der  Sexta.  Einführung  in  die 
höhere  Kalligraphie.  Rundschrift.  Moderne  gotische  Schrift  ohne  und  mit  Schattierung 
resp.  Verzierung.     Kwiatkowski, 

Sexta. 

Ordinarius:  Gymnasiallehrer  Ulrich. 

Religion  3  st.  (2  davon  kombin.  mit  V).  Biblische  Geschichte  und  Katechismus 
wife  Quinta.  Geographie  von  Palästina  nach  Leeder.  Reihenfolge  der  biblischen  Bücher. 
Das  Kirchenjahr.     Kirchenlieder.     Roenneke. 

Deutsch  3  St.  Übungen  im  Lesen  und  Nacherzählen  ausgewählter  Stücke  aus  Hopf 
und  Paulsiek  I,  1.  Das  Notwendige  aus  den  Regeln  für  die  deutsche  Rechtschreibung 
durchgenommen  und  gelernt.  Grammatik:  Die  wichtigsten  Redeteile  und  die  hauptsäch- 
lichsten Formveränderungen  derselben,  der  einfache  Satz.  Erlernung  einer  Anzahl  aus- 
gewählter Gedichte.  Wöchentlich  ein  Diktat.  Im  Sommer  Ulrich;  im  Winter  in  A.  Ulrich, 
in  B.  Grundmann. 

Latein  9  st.  Die  regelmäfsige  Formenlehre  der  Substantiva,  Adjectiva,  Verba  mit 
Einschlufs  der  Deponentia,  der  Numeralia  cardinalia  und  ordinalia,  der  Pronomina  mit 
Ausschlufs  der  indefinita,  einige  Präpositionen.  Grammatik:  Ellendt-Seyffert.  Erlernen 
der  Vokabeln  aus  Ostermanns  Vokabularium,  mündliches  und  schriftliches  Übersetzen  aus 
Ostermanns  Übungsbuch.  Seit  Pfingsten  jede  Woche  ein  Extemporale.  Im  Sommer  8  St. 
Ulrich;  eine  Repetitionsstunde  der  Direktor-,  im  Winter  in  A.   Ulrich,  in  B.  Schulz. 

Polnisch  2  St.  (fakultativ).     Kombin.  mit  V. 

beschichte  1  St.  Die  bekanntesten  Sagen  des  griechischen  Altertums  nach  Hopf 
und  Paulsiek  Stück  38-66.     Aufserdem  die  Theseus-  und  Ödipus-Sage.     Ulrich, 
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Geographie  2  St.  Das  Hauptsächlichste  von  den  G-rundlehren  und  kurze  Übersicht 
der  füni  Erdteile  nach  Daniels  Leitfaden  Buch  I.     Ulrich. 

Rechnen  4  St.  Lesen,  Schreiben  und  Reclmen  mit  Zahlen  über  1000;  Rechnen 
mit  benannten  Zahlen;  einfache  Regel  de  tri  im  Kopf  und  schriftlich.     Rasmus. 

Naturbeschreibung  2  St.  Nach  Schillings  kl.  Naturgeschichte.  Sommer:  Kenntnis 
des  Organismus  der  Pflanzen.  Klassifikation  nach  v.  Linne.  Die  heimischen  Pflanzen, 
ganz  besonders  die  Handels-,  Heil-  und  G-iffcpflanzen.  Winter:  Die  wichtigsten  Ordnungen 
aus  den  Klassen  der  Wirbeltiere,  besonders  der  heimischen.  Aus  den  übrigen  Klassen 
des  Tierreichs  nur  die  bekanntesten.     Kwiatkovjski. 

Zeichnen  2  St.  Vorbereitungsunterricht  zum  Freihandzeichnen.  Zeichnen  ebener, 
gerad-  und  krummliniger  Gebilde  nach  Vorzeichnung  des  Lehrers  an  der  Schultafel.  Über- 
tragung dieser  Übungen  auf  einfache  landschaftliche  Skizzen.     Kwiatkowski. 

Kalligraphie  2  St.  Einübung  der  deutschen  (Kurrent-)  und  lateinischen  (Kursiv-) 
Schrift.     Kwiatkowski, 

Dispensationen  vom  Religionsunterrichte  haben  in  keiner  Klasse  stattgefunden. 

Jüdischer  Religions-Unterricht. 

Prima,  Ober-Secunda  und  Unter-Secunda  kombiniert  2  St.  Religionslehre:  Die 
Ceremonialsatzungen  wurden  ausführlich  durchgenommen  und  durch  Beispiele  aus  der 
Bibel  begründet.  Die  nachbiblische  Geschichte  wurde  bis  auf  die  Zeit  des  spanischen 
Kalifen  Abdul  Rhaman  III.  fortgesetzt.  5  Kapitel  aus  den  Sprüchen  Salomonis  wurden 
gelesen  und  sowohl  inhaltlich  als  sprachlich  erklärt.     Back. 

Ober-Tertia  und  Unter-Tertia  kombiniert  2  St.  Bibl.  Geschichte:  Von  den  Königen 
in  Juda  bis  auf  die  Zeit  des  Esra  und  Nehemia.  An  die  bibl.  Erzählungen  wurden  die 
Religionssätze  angeknüpft  und  eingehend  behandelt.  8  Kapitel  aus  den  Büchern  der  Könige 
wurden  gelesen  und  erkläi-t,  Bibelverse  wurden  memoriert.     Back. 

Quarta  2  St.  (eine  derselben  mit  Quinta  und  Sexta  kombiniert).  Bibl.  Geschichte: 
Wiederholung  des  Pensums  der  Quinta,  Fortsetzung  der  bibl.  Geschichte  bis  auf  das  Ende 
der  Richterzeit.  Die  eingehend  erklärten  Religionssätze  wurden  an  die  Erzählungen  an- 
geknüpft.    Bibelverse  wurden  memoriert.     Bibellektüre  komb.  mit  Quinta.     Back. 

Quinta  und  Sexta  2  St.  Bibl.  Geschichte:  Von  der  Schöpfung  bis  zum  Tode  Jakobs 
und  Josephs.  Die  Religionssätze  wurden  an  die  bibl.  Erzählungen  angeknüpft  und  eingehend 
erklärt.  5  Kapitel  aus  dem  4.  Buche  Moses  wurden  gewiesen  und  erklärt.  Bibelverse 
wurden  memoriert.     Back. 

Technischer  Unterricht. 

a)  Turnen  11  St. 
Es  sind  im  ganzen  4  Turn- Abteilungen.  Zur  I.  Turn- Abteilung  gehören  die  Schüler 
der  Sexta  und  Quinta.  Die  Frei-  und  Ordnungsübungen  bilden  den  Hauptbestandteil  des 
Unterrichts.  Tumspiele  werden  gepflegt.  Die  zweite  Turnabteilung  umfafst  die  Quarta 
und  20  der  kräftigsten  Schüler  der  Quinta.  Auch  hier  sind  Frei-  und  Ordnungsübungen 
vorwiegend.     Die  Gerät-  und  Gerüstübungen  werden  geübt,  Tumspiele  ebenfalls  gepflegt. 
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In  die  in.  Turn-Abteüung  gehören  die  Schüler  der  Unter-  und  Ober-Tertia  Neben  Frei- 
und  Ordnungsübungen  bilden  Gerät-  und  Gerüstübungen  den  Hauptbestandteil  des  Unter- 
richts. Aufserdem  wurde  auch  Gelegenheit  zu  Turnspielen  gegeben.  Zur  IV  Turn- 
Abteilung  gehören  die  Schüler  der  Secunda  und  Prima,  welche  denselben  Unterrichtsstoff 
jedoch  m  erweitertem  Mafsstabe  haben.  Endlich  besteht  noch  eine  Fechter-  und  ein© 
Vorturner-Abteilung,  zu  welcher  die  Schüler  der  oberen  Klassen  herangezogen  werden 
Jeder  Schüler  hat  wöchentHch  2  Turnstunden.  Eine  Dispensation  vom  Turnunterrichte 
erfolgt  nur  auf  Grund  eines  ärztlichen  Attestes.  -  Dispensiert  waren  vom  Turnunterricht- 
m  Pnma  6  Schüler,  in  Ober-Secunda  4  Schüler,  in  Unter-Secunda  3  Schüler,  in  Ober-Tertia 
4  Schüler,  m  Unter-Tertia  3  Schüler,  in  Quarta  2  Schüler,  in  Quinta  4  Schüler  und  in 
Sexta  5  Schüler,  zusammen  31  Schüler.     Kwiatkowski. 

b)  Gesang  7  St. 
Untere  Klasse:  Kenntnis  der  Noten,  Übungen  im  Treffen  der  leichteren  Intervalle 
und  Ausführen   der   einfachen   rhythmischen  Formen.     Einübung  ein-  und  zweistimmiger 
Lieder  und  Choräle.     2  St.     Fleischet:  T 

_  Obere    Klasse:     Einübung    vierstimmiger    geistlicher     und    weltlicher    Lieder. 

Motetten,  Psalmen  etc.  für  gemischten  und  Männerchor.     5  St.     Fleischer. 

c)  Zeichneu  2  St. 

Fakultativ  für  die  Klassen  Unter-Tertia  bis  Prima.    Abteilung  A.:  LandschaftUche 

Studien    mit   besonderer   Übung   des   Baumsehlages.     Schattenlehre.     Übung   im   Zeichnen 

nach   der   Natur.     Abteilung  B.:    Pflanzengebilde    und    landschaftliche    Studien    nach    den 

perspektivischen  Regehl.  Anwendung  der  Sepia  und  Übergang  zur  Aquarellmalerei.  Kwiatkowski. 

Vorschule. 

Klassenlehrer:   Pollak. 

Religion  2  St.  Die  wichtigsten  Geschichten  des  a.  T.  wurden  erklärt,  von  den 
Schülern  nacherzählt  und  die  10  Gebote  ohne  Erklärung  gelernt. 

Den  christlichen  Schülern  wurden  ebenso  die  leichteren  Geschichten  des  n.  T. 
erläutert.     Aufserdem  lernten  die  ev.  Knaben  2  Lieder  und  einige  Sprüche. 

«eutscli  I.  Abt.  9  St.,  davon  5  komb.  mit  Abt.  H.  Lesen  und  Erzählen  aus  Hopf 
und  Paulsiek  für  „Septima".  Orthographie:  Heft  II  der  Sprachschule  von  Jütting.  (Aus- 
gabe in  4  Heften.)  Grammatik:  Geschlechts-,  Haupt-,  Eigenschafts-,  Zeit-,  Zahl-  Für-  und 
Verhältniswort.     Der  erweiterte  einfache  Satz.     Wöchentlich  2  Diktate. 

IL  Abt.  7  St.,  davon  5  komb.  mit  Abt.  I.  Lesen  aus  Hopf  und  Paulsiek  füi 
„Octava".  Memorier-  und  orthographische  Übungen.  Heft  I  von  Jütting.  Die  Schüler 
lernten  Haupt-,  Eigenschafts-  und  Zeitwörter  unterscheiden.  Täglich  eine  Abschrift  und 
wöchentlich  2  Diktate. 

Rechnen  Abt.  I.  6  St.,  davon  3  komb.  Die  vier  Species  mit  unbenannten  Zahlen 
Jin  unbegrenzten  Zahlenraume.     Alle  Monate  eine  Probearbeit. 

Abt.  II.  5  St,  davon  3  komb.     Die  vier  Species  im  Zahlenkreise  bis  1000. 
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Geographie  1  St.  Lissa  und  Umgegend,  Kreis  Fraustadt,  Provinz  Posen  und  kurze 
Übersicht  über  die  5  Erdteile. 

Schreiben  4  St.  Das  deutsche  und  lateinische  kleine  und  grofse  Alphabet  in  ein- 
zelnen "Wörtern  und  einzeiligen  Vorschriften. 

Gesang  1  St.  Stimmbildungsübungen.  4  Choräle  und  10  leichtere  Volkslieder 
wurden  eingeübt. 

Turnen:  Frei-  und  Ordnungsübungen  und  Spiele. 


II.  Aus  den  Verfügungen  der  vorgesetzten  Behörden. 

1.  Schulamts-Kandidat  Robert  Spieler  dem  Gymnasium  zur  Ableistung  des  Probejahres 
überwiesen.     No.  1385  P.-S.-K.     16.  April  1886. 

2.  Schulamts-Kandidat  Frank  von  Pfingsten  ab  dem  Königl.  Gymnasium  zu  Krotoschin 
zugewiesen.     No.  3003  P.-S.-K.     5.  Juni  1886. 

3.  Schulamts-Kandidat  Hugo  Schulz  vom  1.  Oktober  ab  dem  Gymnasium  zur  Ableistung 
des  Probejahres  überwiesen.     No.  4460  P.-S.-K.     20.  September  1886. 

4.  Die  gleiche  Bestimmung  für  den  Schulamts-Kandidaten  Max  Grundmann  getroffen. 
No.  4501  P.-S.-K.     20.  September  1886. 

5.  Oberlehrer  Dr.  Nesemann  rückt  am  1.  Dezember  1886  in  die  erledigte  erste  Ober- 
lehrerstelle ein,  Oberlehrer  Toeplitz  in  die  zweite,  Oberlehrer  Dr.  Schubert  in  die 
dritte,  Gymnasiallehrer  Mahn  unter  Ernennung  zum  Oberlehrer  in  die  vierte.  No.  4793 
P.-S.-K.     6.  Oktober  1886. 

6.  Die  Gymnasiallehrer  Dr.  Prause,  Ernst,  Ulrich,  Dr.  Voigt  rücken  am  1.  Dezember 
in  die  erste,  zweite,  dritte,  vierte  ordentliche  Lehrerstelle  ein;  Hilfslehrer  Wilhelm 
Rasmus  unter  Ernennung  zum  ordentlichen  Gymnasiallehrer  in  die  fünfte  Stelle. 
No.  5259  P.-S.-K.     18.  Oktober  1886. 

7.  Die  sämtlichen  Zugänge  der  Schüler-Bibliothek  fortan  alljährlich  im  Programm  anzu- 
geben.    No.  5608  P.-S.-K.     28.  Oktober  1886. 

8.  Den  ordentlichen  Gymnasiallehrern  ist  vom  1.  Juli  1886  an  gerechnet  der  gleiche 
Wohnungsgeld-Zuschufs  wie  den  Oberlehrern  zu  zahlen.  No.  6324  P.-S.-K.  9.  De- 
zember 1886. 

9.  Ferien- Ordnung  für  das  Jahr  1887.     Es  soll  erfolgen: 

a)  der  Schulschlufs: 
1.  Zu  Ostern:  Sonnabend  den  2.  April, 


b)  der  Schulanfang: 
Dienstag  den  19.  April, 


2.  Zu  Pfingsten:  Freitag  den  27.  Mai  (nachm.  4  Uhr),     Donnerstag  den  2.  Juni, 


Montag  den  1.  August, 
Donnerstag  den  13.  Oktober, 
Mittwoch  den  4.  Januar  1888. 


3.  Die  Sommerferien:  Sonnabend  den  2.  Juli, 

4.  Zu  Michaelis:  Mittwoch  den  28.  September, 

5.  Zu  Weihnachten:  Mittwoch  den  21.  Dezember, 

No.  93  P.-S.-K.     10.  Januar  1887. 
10.    Dem  ersten  Oberlehrer  Dr.  Nesemann  ist  durch  Diplom  vom  25.  Januar  er.  der  Pro- 
fessor-Titel verliehen  worden.     No.  488  P.-S.-K.     31.  Januar  1887. 
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11.    Genehmigt  wird  die  allmähliche  Abschaffung  der  französischen  Lehrbücher  von  Probst- 
Jinebel  und  ihr  Ersatz  durch: 

I.  Plötz,  Kurzgefafste  systematische  Grammatik  der  französischen  Sprache  (V-I) 
IL  Plötz    Methodisches  Lese-  und  Übungsbuch  zur  Erlernung  der  französischen 
Sprache  Teil  L  (V,  IV,  U.-III)  und  Teil  IL  (U.-III,  O.-in,  U-II    O-II) 
In  V  und  IV  erfolgt  die  Einführung  dieser  neuen  Bücher  Ostern  1887    in  Ü  -HI  Ostern 
1888,  O.-III  1889,  Ü.-II  Ostern  1890,  O.-II  1891.    No.  785  P.-S.-K    23!  rebruari8l7 


III.  Chronik  der  Anstalt. 

Das  Schuljahr  1886/87  begann  Donnerstag  den  29.  April  früh  8  Uhr  mit  einer 
gememsamen  Andacht  in  der  Aula;  nach  derselben  erfolgte  die  Einführung  des  Herrn 
Schulamts-Kandidaten  Spieler,  und  wurden  sodann  den  Schülern  die  wichtigsten  auf  die 
bchulordnung  sich  beziehenden  Bestimmungen  kundgethau. 

Mit  Rücksicht  auf  den  späten  Anfang  des  Schuljahres,  durch  welchen  das  Sommer- 
Semester  m  empfindlicher  Weise  verkürzt  war,  wurde  der  Wegfall  des  sonst  üblichen 
bommer-bpazierganges  beschlossen. 

Wegen  grofser  Hitze   mufste   an  mehreren  Nachmittagen  der  Unterricht  ausfallen 
namentlich  Ende  August  und   in   der  ersten  Hälfte   des  September,   wo    eine    ganz   ungel 
wohnlich  hohe  Temperatur  herrschte. 

Herr  Professor  Adam  von  Karwowski,  der  erste  Oberlehrer  der  Anstalt,  hatte 
noch  vor  Beginn  des  Sonimer-Seme.sters  wegen  eines  immer  stärker  hervortretenden  Leidens 
Urlaub  nehmen  müssen.  Da  nach  dem  Urteil  des  behandelnden  Arztes  keine  Aussicht  auf 
völlige  Beseitigung  der  Krankheit  vorhanden  war,  so  reichte  von  Karwowski  ein  Gesuch 
um  Pensionierung  ein.  Dieselbe  wäre  ihm  auch  in  ehrenvoller  Weise  zum  1  Oktober 
bewilligt  worden;  doch  sollte  er  nach  Gottes  RatscLlufs  diesen  Tag  nicht  mehr  erleben 
Die  Krankheit  steigerte  sich  so,  dafs  auch  ein  verhältnismäfsig  noch  so  rüstiger  Körper 
derselben  erliegen  mufste.  Am  Mittwoch  den  11.  August  1886  nachmittags  2  Uhr  ward 
er  nach  schwerem  Leiden  aus  diesem  Leben  abberufen;  er  stand  im  74  Jahre  seines 
Lebens,  im  46.  seiner  Amtsthätigkeit;  volle  40  Jahre  davon  hatte  er  dem  hiesigen  Gym- 
nasium angehört.  "^ 

Am  folgenden  Tage  in  der  letzten  Vormittagsstunde  veranstaltete  der  Direktor 
vor  dem  auf  der  Aula  versammelten  Kollegium  und  den  sämtlichen  Schülern  der  Anstalt 
zu  Ehren  des  Entschlafenen  eine  Trauerfeierlichkeit  im  Anschlufs  an  die  Worte  I  Thessal  IV 
V.  13  sq.  -  Am  Freitag  Nachmittag  6  Uhr  erfolgte  die  Beerdigung  unter  grofser  Teil- 
nahme von  Freunden  und  Bekannten  des  Verstorbenen,  die  zum  Teil  von  auswärts  herbei- 
gekommen waren,  um  ihm  noch  die  letzte  Ehre  zu  erweisen,  femer  des  Lehrer-Kollegiums 
und  aller  gegenwärtigen  sowie  zahlreicher  früherer  Schüler.  Die  vielen  Kränze  und  Palm- 
zweige,  mit  welchen  der  Sarg  überdeckt  war,  thaten  auch  äufserlich  die  Liebe  und  Ver- 
ehrung kund,  welche  der  Entschlafene  überall  genossen  hatte.  Die  grofse  Zahl  der  Herren 
Geisthchen,  welche  vor  dem  Leichenwagen  einhergingen,  bezeugte  es,  dafs  ein  frommer 
Christ,  ein  treuer  Sohn  seiner  Kirche  hier  zur  Ruhe  bestettet  wurde.    Am  offenen  Grabe 
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hielt  der  Herr  Vikar  Gladysz  in  deutscher  und  Herr  von  Kantecki  aus  Posen  in  pol- 
nischer Sprache  die  Leichenrede.  Frühere  Schüler  des  Verewigten,  die  sich's  nicht  hatten 
nehmen  lassen,  den  Sarg  an  die  offene  Gruft  zu  tragen,  senkten  dann  denselben,  nachdem 
der  vom   Sängerchor   des    Gymnasiums   angestimmte   Choral   verklungen   war,    hinab    zur 

letzten  Ruhestätte. 

Bei  seinen  zahlreichen  Schülern  wird  der  Verewigte  in  pietätvoller  Erinnerung 
fortleben;  wir,  seine  Amtsgenossen,  werden  seiner  stets  als  eines  überaus  liebenswürdigen, 
ehrenwerten  Mannes  und  vortrefflichen  Kollegen  gedenken.  — - 

Der  Jahrestag  von  Sedan  wurde  auch  diesmal  wieder  in  der  gewohnten  Weise 
durch  Gesang,  Deklamationen  und  die  Rede  eines  Primaners  gefeiert. 

Mit  dem  1.  Oktober  1886  schied  der  Herr  Vikar  Gladysz  aus  seinem  bisherigen 
Verhältnis  zur  Anstalt  aus,  an  der  er  seit  einigen  Jahren  den  katholischen  Religions- 
Unterricht  in  den  Klassen  I,  O.-H  und  U.-II  gegen  eine  Remuneration  erteilt  hatte.  Grund 
seines  Ausscheidens  war  seine  Berufung  in  die  Propsteistelle  zu  Alt-Gostyn.  Da  eine 
anderweitige  geeignete  Lehrkraft  z.  Z.  nicht  vorhanden  war,  mufste  der  katholische  Religions- 
Unterricht  am  Gymnasium  vorläufig  wieder  ausgesetzt  werden. 

Mit  Beginn  des  Winter-Semesters  traten  in  das  Kollegium  neu  ein  die  Herren 
Hugo  Schulz  und  Max  Grundmann,  um  hierselbst  ihr  Probejahr  abzuleisten.  Zunächst 
hospitierten  dieselben  in  allen  Klassen,  und  dann  wurde,  um  für  sie  ausreichende  Be- 
schäftigung zu  gewinnen,  die  verhältnismäfsig  starke  Sexta  für  das  Lateinische  und  Deutsche 
in  zwei  Coeten  geteilt;  in  dem  einen  Coetus  erhielt  Herr  Schulz  die  neun  Stunden  Latein 
zugewiesen,  Herr  Grundmann  die  3  Stunden  Deutsch;  der  letztere  ferner  in  U.-III 
2  Stunden  Ovid,  3  Stunden  Geschichte  und  Geographie,  also  zusammen  b  Stunden. 

Mit  dem  1.  Dezember  wurde  die  erledigte  erste  Oberlehrer-Stelle  durch  Avancement 
wieder  besetzt;  Herr  Gymnasiallehrer  Mahn  rückte  nach  Ernennung  zum  Oberlehrer  in 
di«  4.  Oberlehrer-Stelle  ein,  und  Herr  Rasmus,  bis  dahin  Hilfslehrer,  wurde  nunmehr 
definitiv  angestellt.  Bald  nachher,  unter  dem  Datum  des  25.  Januar  1887,  erfolgte  auch 
die  Ernennung  des  nunmehrigen  ersten  Oberlehrers  Herrn  Dr.  Nesemann  zum  Professor. 

Die  Feier  des  Geburtstages  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  fand  am 
Dienstag  den  22.  März  statt.  Die  Festrede  hielt  Herr  Gymnasiallehrer  Ulrich.  Abends 
war  das  Gymnasialgebäude  glänzend  erleuchtet. 

Erhebliche  Störungen  hat  der  planmäfsige  Unterricht  in  dem  verflossenen  Schul- 
jahre nicht  zu  erfahren  gehabt.  Zwar  ward  Herr  Gymnasiallehrer  Ulrich  gleich  anfangs 
zu  einer  achtwöchentlichen  militärischen  Übung  eingezogen;  mit  Rücksicht  hierauf  war 
indes  der  Herr  Kandidat  Frank  noch  bis  Pfingsten  der  hiesigen  Anstalt  als  Hilfslehrer 
belassen  worden,  und  konnte  derselbe  die  sämtlichen  Stunden  des  erstgenannten  Kollegen 
übernehmen;  nach  Rückkehr  des  Herrn  Ulrich  ging  Herr  Frank  als  Hilfslehrer  an  das 
Königliche  Gymnasium  zu  Krotoschin  ab. 

Der  Direktor  erbat  und  erhielt  Ende  Juni  im  Anschlufs  an  die  Sommerferien  einen 
kurzen  Urlaub  zum  Zwecke  einer  Badereise. 

Erkrankungen  einzelner  Kollegen,  sowie  Einberufungen  als  Geschworene  waren 
zum  Glück  immer  nur  von  kurzer  Dauer. 


—    35    - 

normale? ^"^    (Gesundheitszustand    der  Schüler   war   während    des    ganzen   Schuljahres    ein 

rr  J^^^^ttndli«he  Abiturienten-Prüfung  wurde  im  Sommer-Semester  unter  Vorsitz  des 

Herrn  Provmzial-Schulrat  Polte  am  13.  September  abgehalten,  im  Winter-Semester  unter 
Vorsitz  des  Direktors  am  19.  März.  Beim  ersten  Termin  erhielten  von  fünf  Ober-Pri- 
manern  die  sich  zum  Examen  gemeldet  hatten,  die  vier  unten  aufgeführten  das  Zeugnis 
der  Reife,  einer  von  ihnen  -  Alfred  Forste  -  unter  Dispensation  von  der  mündUchen 
Prüfung;  beim  zweiten  erhielten  vier  Ober-Primaner  das  Reife-Zeugnis,  einer  davon  - 
Max  Kandier  —  unter  Dispensation  von  der  mündlichen  Prüfung, 


• 

IV.  Statistische 

Mi 

tteilungen. 

Schuljahr  1886  87. 

A.  Frequenztabelle  für  das 

A.  Gymnasium. 

B.  Vorschule,  j 

O.-I. 

U.-I. 

O.-II 

.  Ü.II 

.  O.-III 

.  U.-UI 

.    IV. 

V. 

VI. 

Sum- 
ma. 

1. 

Q      Snm- 1 

^'         wnm      1 

1.  Bestand  am  1.  Februar  1886 

10 

( 
5 

1 

2 

10 

2 

20 

3 

12 

20 

6 

21 

23 

1 

22 

22 
17,3 

30 
3 

27 
2 

35 

2 

33 
33 

33 
3 

29 
3 

35 

1 
36 

44 
4 

28 

1 
40 

5 

1 
39 

2 

23 

6 

38 

32 

1 
21 
21 
50 

235 

24          Q 

33 

1 

2.  Abgang  bis  zum  Schlufs  des 
Schuljahres  1886 

8 
10 

21 

1 

• 
2 

1 

29 

3.  a)  Zugang  durch  Versetzung 
zu  Ostern 

^  1    MI 

172 

9 
9 

1 

8 
19 

3.  b)  Zugang    durch   Aufnahme 
zu  Ostern 

35 

262 

4.  Frequenz     am     Anfang     des 
Schuljahres  1886/87 

6 

4 
2 

16 

19 

30 

5.  Zugang  im  Sommersemester 

1 

3 

1 

2 

1 
1 

1 
51 

1 

> 

6.  Abgang  im  Sommersemester 

1 

19 

1 

7.  a)  Zugang   durch  Versetzung 
zu  Michaelis 

1 

35 

3 

39 

2 

7.  b)  Zugang    durch   Aufnahme 
zu  Michaelis 

2 

18 

2 
lö 

7 

3 

34 

2| 

8.  Frequenz     am    Anfang     des 
Wintersemesters 

1         ; 

1 

251 

24 

• 

1 

10 
1 

4 

13 
13 

9.  Zugang  im  Wintersemester 

1 

II 

10.  Abgang  im  Wintersemester 

4 
19,7 

3 

.  .1 

11.  Frequenz  am  I.Februar  1887 

36 

1 
35 

13,8 

39 
12,0 

1 

25 

II 

50 
11,1 

248 

10 
8,5 

35 

12.  Durchschnittsalter  am  1.  Fe- 
bruar 1887 

19,2     18,0 

16,0     14,7 

10,2 

m 

w 
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B.  Religion»-  und  Heimatsverhäitnisse  der  Schfiier. 


A.  Gymnasium. 

B.  Vorschule.                i 

Evg. 

Kath. 

Diss. 

Jud. 

Einb. 

Aus- 
w. 

Ausl. 

Evg. 

Kath. 

Diss. 

Jud. 

Einh. 

Aus- 
w. 

Ausl. 

1.  Im  Anfang  des  Sommer- 
semesters 

138 

57 

67 

150 

112 

19 

5 

6 
6 

21 

9 

2.  Im  Anfang  des  Winter- 
semesters 

131 

58 

62 

143 

108 

20 

8 

22 

12 
12 

3.  Am  1.  Febmar  1887 

130 

57 

61 

142 

106 

20 

9 

6 

23 

Das  Zeugnis  für  den  einjährigen  Militärdienst  haben  erhalten  Ostern  1886:    18,    Michaelis  kein  Schüler; 

davon  sind  zu  einem  praktischen  Beruf  abgegangen  Ostern:  6. 

C.  Übersicht  über  die  Abiturienten. 


9)  Mtohaclis  1886.                                                          | 

1 

Vor- 
und  Zuname. 

geboren 

Kon- 
fes- 
sion. 

Des  Vaters 

War 

i 
Erwählter 
Beruf,    i 

a)  auf 

dem 

hiesigen 

Gymn. 

b)  in 
Prima. 

am 

ZU 

Stand. 

Wohnort. 

1. 

Adolf  Sternsdorff. 

4.  Juni 
1666. 

Försterei 
Hochwald 
Kr.  Brieg. 

evg. 

Königlicher 
Förster. 

Kraschen 

Kreis 
Guhrau. 

8  Va  Jahre. 

2  V2  Jahre. 

Steuer- 
fach. 

O 

Adolf  Pfeifer. 

21.  Aug. 
1867. 

0. -Pritschen 

Kreis 

Frau  Stadt. 

evg. 

Lehrer  und 
Kantor. 

Ober- 
Prit- 
schen. 

6  Jahre. 

2 V2  Jahre.  Theologie. 

3. 

Alfred  Forste. 

4.  Febr. 
1868. 

Lissa  i/T. 

evg. 

Kaufmann. 

Lissa. 

97,  Jahre. 

2  Jahre. 

Jura.      1 

4. 

Kurt  Wimmer. 

13.  Jan. 

1868. 

Lissa  i/P. 

evg. 

Apotheker 
u.  Stadtrat. 

Lissa. 

9  Va  Jahre. 

2  Jahre. 

Jura.      ! 

b)  Ostern  1887.                                                              | 

1. 

Max  Kamdler. 

28.  Aug. 
1868. 

Lissa  i/P. 

evg. 

Büchsen- 
macher. 

Lissa. 

9  Jahre. 

2  Jahre. 

i 

Jura.      1 

2. 

Michael  Wormann. 

24.  Febr. 
1^67. 

Borek 

Kreis 

Krotoschin. 

jüd. 

Kaufmann. 

Kroto- 
schin. 

10  Jahre. 

2  V,  Jahre 

Medizin. 

3. 

Jakob  Nürnberg. 

1 4.  Oktbr. 
1868. 

Lissa  i/P. 

jüd. 

Kaufmann. 

Lissa. 

9  Vi  Jahre. 

2  Jahre. 

Ge- 
schichte. 

4. 

Theodor  Ecke. 

12.  Jan. 
1865. 

Labschütz 

Kreis 
Militsch. 

evg. 

Rentier. 

Ra- 

witsch. 

2  V4  Jahre. 

3  Jahre. 

1 

Medizin. 

) 


iß 
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V.  Die  Sammlungen  der  Anstalt, 

die  Bibliotheken    und  das  Inventarium    sind   auch    in   dem  verflossenen   Schuliahre   nach 
Mafsgabe  der  etatsmäfsigen  Mittel  ergänzt  und  vermehrt  worder.     So  wurLn  SgeLham 
M»  I'm   *'    <^^«    I^^hrerbibliothek:    Nicolai,    Griechische   Litteraturgeschichte    - 

Marquardt-Mommsen,  Römische  Altertümer.  -  Sanders,  Handwörterbuch.  -  Prefler  Römische 
Mythologie.  -   Goetzinger,    Reallexikon.   -   Guthe     Geofftanhie  -R.,,.  .^"*'^' ^"™^^^* 

(15  Bande  Ergänzungen.)  -  Mickiewicz' Werke.  -  Dindorf,  Scholien  zu  Homers  Dias  I 
Zeller,  Frxednch  der  Grofse  als  Philosoph.  -  Perthes,  Zur  Reform  des  lateinTschen  Unter- 
riicTdSrS:;^^  ^"^^  '--  "^^~*-  -  ^^-^'  ^ebensermnerungen.  -  Bictionn:::« 

.nn.  ^r"  ^''t^'"  f  <'l^*il«'-''ibliothek  sind  folgende  Bücher  angeschafft,  und  zwar 
zum    grofsen   Ted    als    Ersatz    für    zerleseue   Bücher:    Gustav  Ereyteg,    SoU   ukd  Haben 

V-.^io„  T    TT-      ,    T        "*'^^®''  -l^eipzig  1885.  —  Gustav  Freytag,  Aus  dem  Mittelalter, 

Verlag  von  L.  H.rzel,  Leipzig  1886.  -  Gustav  Freytag,  Aus  dem  Jahrhundert  der  Refor: 
mation,  Verlag  von  L.  Hirzel,  Leipzig  1885.  _  Gustav  Freytag,  Aus  dem  Jahrhundert  des 
grofsen  Krieges,  Verlag  von  L.  Hirzel,  Leipzig  1886.  -  Gustav  Freytag,  Aus  neuer  Zeit, 

L  nSerr  iä«     T'^  '^-  -  ^"^**"  ^''^'^^'   '^^'  ^-^  I'^^^ban,  Verlag  voa 

L.  H.rzel   Leipzig  1886.  -  Gustav  Freytag,  Das  Nest  der  Zaunkönige,  Verlag  von  L  Hirzel 

Leipzig  1880.  Gustav  Freytag,  Marcus  König,  Verlag  von  L.  Ii;zel,  LfipzTg  iS  _ 
Georg  Ebers,  Eine  ägyptische  Königstochter,  3  Bände,  Deutsche  Verlagsanstalt,  Stuttgart 
und  Leipzig  1885.  -  Ernst  Eckstein,  Prusias,  3  Bände,  Verlag  von  Karl  Reissn;r,  Leipzig 

^A    ~i  ßS.'°"\T      1*    ^°^'    ^^''°'    ^'^''    "'^'^    ^°^'    ^«••^^g   ^'«"^  H.  Fischer  NachfoLr 
Norden  1887.  -  Nicolay  (Henrik  Scharling),   Zur  Neujahrszeit  im  Pastorate  zu  Nöddeboe 

Verlag    von    H.   Fischer   Nachfolger,    Norden    1887.    -    Johann    Peter    Eckermann,    Ge- 
spräche mit  Goethe  (Ausgabe  von  DUntzer),  Verlag  von  F.  A.  Brockhaus,  Leipzig  1885  _ 
Hemnch  von  Kleists  Werke,  Verlag  von  G.  Hempel,  Berlin.    2  Exemplare.  -  Otto  Brahm 
Heinrich  von  Kleist  (Allgemeiner  Verein  für  deutsche  Litteratur),  Berlin  1885.  2  Exemplare' 

7i,  l  ri""  Jf""™""'    ^^''''''    ^  ®^''**^^'    ^''^^    ^«'^    »•   Hempel,    Berlin.     -     V.    von 
Scheffel,  Der  Trompeter  von  Säkkingen,  Verlag  von  Adolf  Bonz  &  Comp.,  Stuttgart  1886  _ 

^■•^*^?'t,  ''^'"'  """^  Humboldt,  Verlag  von  Rudolf  Gärtner,  Berlin  1856.  -  Karl 
Friedrich  Beckers  Erzählungen  aus  der  alten  Welt,  Verlag  der  Buchhandlung  des  Waisen- 
hauses, Halle  1878.  -  Hermann  Lingg,  Die  Völkerwanderung,  3  Bände,  Verlag  der  S  G 
Cotta  sehen  Buchhandlung,  Stuttgart  1866  u.  68.  -  Franz  Hoffmann,  Deutscher  Jugend- 
freund, Jahrgang  1882,  Verlag  von  Schmidt  &  Spring,  -Stuttgart  und  Leipzig.  -  Iran, 
Hoffmann,  Deutscher  Jugendfreund,  Jahrgang  1883,  Verlag  von  Schmidt  &  Spring,  Stuttgart 
und  Leipzig.  _A.  Schmelzer,  Erzählungen  aus  der  Sage  und  Geschichte  des  Altertums 
Verlag  von  Velhagen  &  Klasing,  Bielefeld  und  Leipzig  1887.  -  Gustav  Schwab  Die 
schönsten  Sagen  des  klassischen  Altertums,  Verlag  von  C.  Bertelsmann,  Gütersloh  und 
Leipzig  1887.  -  Ferdinand  Schmidt,   Schiller,  Verlag  von  R.  Voigtländer,   Kreuznach    - 
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Ferdinand  Schmidt,  Geliert,  Verlag  von  E.  Voigtländer,  Kreuznach.  -  Ferdinand  Schmidt, 
Alexander  von  Humboldt,  Verlag  von  R.  Voigtlftnder,  Kreuznach.  -  Ferdinand  Schmidt,  Die 
deutschen  Kriege  1864,  1866,  1870-71,  Verlag  von  R.  Voigtländer,  Kreuznach.  -  Ferdinand 
Schmidt  Der  Köhler  und  die  Prinzen.  Der  schönste  Weihnachtsbaum,  Verlag  von  R.  Voigt- 
länder,  Kreuznach.  -  Ferdinand  Schmidt,  Maiblumen,  Verlag  von  R.  Voigtländer,  Kreuz- 
nach. —  Wilhelm  Müller,  Deutsche  Geschichte,  Verlag  von  Karl  Krabbe,  Stuttgart  1881.  — 
Georg  Hiltl,  Der  alte  Derfflinger  und  sein  Dragoner,  Verlag  von  Otto  Spamer,  Leipzig  und 
Berlin  1883  —  Franz  Schroller,  Schlesien,  Land  und  Leute,  Lieferung  20-33,  Verlag  von 
Karl  Flemming,  Glogau.  -  Eduard  Hintze,  Die  Schöpfung  der  Erde,  Verlag  von  Otto 
Spamer  Leipzig  und  Berlin  1885.  -  C.  F.  Lauckhard,  Tausend  und  eine  Nacht,  Verlag 
von  Ambr.  Abel,  Leipzig.  -  W.  Hauffs  Märchen,  Verlag  von  Alfred  Oehmigke,  Leipzig.  — 
Ferdinand  Schmidt,  Reineke  Fuchs,  Verlag  von  Alfred  Oehmigke,  Leipzig,  2  Exemplare.  - 
W.  Richter,  Kulturbilder  aus  dem  klassischen  Altertume,  Verlag  von  E.  A.  Seemann, 
Leipzig  1886.  —  Wilh.  Rud.  Hoffmann,  Wer  kann  raten?  Verlag  von  S.  F.  Schreiber, 
EfsUngen.  F.  A.  L.  Jacob,  Deutschlands  spielende  Jugend,  Verlag  von  Eduard  Kummer, 
Leipzig  1883.  -  Wilhelm  Raabe,  Pfisters  Mühle,  Verlag  von  Fr.  Wilh.  Grunow,  Leipzig 
1884.  —  Friedrich  Kohlrausch,  Die  deutschen  Freiheitskriege  von  1813,  1814  und  1815, 
Verlag  der  Hahn'schen  Hofbuchhandlung,  Hannover  1875.  -  K.  W.  Osterwald,  Siegfried 
und  Kriemhilde,  Verlag  der  Buchhandlung  des  Waisenhauses,  Halle  1884.  —  Ferdinand 
Schmidt,  Walther  und  Hildegunde.  Der  Rosengarten,  Verlag  von  R.  Voigtländer,  Kreuz- 
nach. —  Albert  Duncker,  Die  Brüder  Grimm,  Verlag  von  Ernst  Huhn,  Kassel  1884.  — 
Gustav  Nieritz,  Dar  Schmied  von  Ruhla,  Verlag  von  Felix  Bagel,  Düsseldorf.  —  Heinrich 
Conscience,  Die  Kerle  von  Flandern,  Verlag  der  Aschendorfl'schen  Buchhandlung,  Münster 
1871.  —  S.  Pederzani-Weber,  Die  Marienburg,  Verlag  von  Wilhelm  Friedrich  Nachfolger, 
Berlin  1886.  —  S.  P.  Hebel,  Schatz-Kästlein  des  rheinischen  Hausfreundes,  Verlag  von 
Otto  Hendel,  Halle.  —  Jakob  und  Wilhelm  Grimm,  Kinder-  und  Hausmärchen,  Verlag  von 
C.  Bertelsmann,  Gütersloh  1887.  —  W.  0.  von  Hörn,  FeldmarschaU  Blücher,  Verlag  von 
Julius  Niedner,  Wiesbaden.  —  W.  0.  von  Hom,  Was  aus  einem  armen  Hirtenbüblein  werden 
kann,  Verlag  von  Julius  Niedner,  Wiesbaden.  —  Franz  Hoffmann,  Das  wahre  Glück,  Verlag 
von  Schmidt  &  Spring,  Stuttgart.  —  Oskar  Hocker,  Ein  treuer  Freund  ist  eine  starke 
Stütze,  Verlag  von  Schmidt  &  Spring,  Stuttgart.  —  Der  letzte  Jahrgang  des  Daheim. 


VI.  Stipendien  und  Stiftungen. 

Die  Stipendien  der  städtischen,  Mollardschen,  Lewyschen,  J.  A.  Molischen,  Halber- 
stadtschen,  der  Jubiläums-  und  Ziegler-Stiftung,  der  Rudolf  Samterschen,  Geheimrat 
HoUsteinschen  und  der  B.  Salisch-Stiftung  wurden  nach  den  statutenmäfsigen  Bestimmungen 
verteilt.  Femer  erhielten  aus  der  „Unterstützungs-Bibliothek  für  bedürftige  Schüler"  eine 
gröfsere  Anzahl  von  Schülern  aller  Klassen  die  notwendigen  Schulbücher  sämtlich  oder 
teilweise  geliehen.  Aufserdem  wurden  mehrere  würdige  und  bedürftige  Schüler  der  An- 
stalt von  dem  Dr.  Marcinkowskischen  Verein  in  Posen  und  durch  Stipendien,  welche  das 
Königliche  Provinzial-Schul-Kollegium  aus   den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  anwies, 
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imterstützt^    Seit  MichaeUs  1886  traten  dazu  noch  einige  Stipendien,  die  der  Herr  Ober- 

beS^  haT  '''^  ^^"^  ^"^  ^*'   *^*"^''  ^'^'"''  ^"^  Verfügung   gesteUten  Fonds 

Endlich  wurden  am  Jahresschlufs  an  einige  durch  Fleifs  und  Wohlverhalten  aus- 
gezeichnete Schüler  Bücher  als  Prämien  verteilt;  für  diesen  Zweck  wirft  der  Etat  60  Mark 
Jährlich  aus,  und  haben  die  städtischen  Behörden  aufserdem  noch  45  Mark  angewiesen. 

VII.  Mitteilungen  an  die  Schüler  und  an  deren  Eltern. 

Das  Winter-Semester  schliefst  am  Sonnabend  den  2.  April. 

Die  Osterferien  dauern  16  Tage,  und  beginnt  das  neue  Schuljahr  Dienstag  den  19  April 
Das  Schulgeld  beträgt  90  Mark  jährHch;  für  die  Vorschulklasse  60  Mark. 
Die  Inskriptionsgebühren  an  die  Gymnasialkasse  betragen  für  ieden  neu  auf- 
zunehmenden  Schüler  der  Anstalt  5  Mark. 

.  ..^   ^^^  Aufnahme-Prüfungen   für   das   Gymnasium   werden   in   folgender  Beihenfohje 
stattfanden,  und  zwar  im  Gymnasialgebäude: 

Am  Mittwoch  den  13.  April  morgens  9  Uhr  für  Sexta;  am  Donnerstag  den 
14  Apnl  morgens  9  Uhr  für  Quinta;  am  Montag  den  18.  April  morgens  9  U^  f&r 
solche  Schüler,  die  in  eine  der  höheren  Klassen  aufgenommen  werden  wollen. 

In  die  Vorschulklasse  können  Knaben  aufgenommen  werden  .vom  vollendeten 
7.  Lebensjahre  an,  wenn  sie  ungefähr  ein  Jahr  in  den  ersten  Anfangsgründen  mit  Erfohr 
unterrichtet  worden  sind  und  bereits  einige  Fertigkeit  im  Lesen  und  Schreiben  sich  er- 
werben  haben  auch  im  Zahlenkreis  von  1-100  sicher  addieren  und  subtrahieren  könnoa. 
Die  beiden  Abteilungen  der  Vorschule  („Septima"  und  „Octava")  werden  in  den  meisten 
Stunden  vereinigt,  in  einigen  gesondert  unterrichtet. 

-..       ^»^  A^^i^atme-Prüfung  für  die  Vorschule  findet  Mittwoch  den  13.  April  nach- 
mittags 3  Uhr  statt.  ^ 

Bei  der  Aufiiahme  in  das  Gymnasium  oder  in  die  Vorschule  hat  jeder  Schüler  ein 
Impf-  bezw.  ein  Revaccinations-Attest,  sowie  einen  Tauf-  oder  Geburtsschein  vorzulegen- 
diejenigen,  welche  von  einer  anderen  Lehranstalt  kommen,  haben  aufserdem  ein  AbgaLs- 
zeugius  beizubringen.  e,~~c, 


Dr.  Fr.  Hermann  Eckardt, 

Direktor. 
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